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Einleitung. 

§  1.  Am  linken  Ufer  des  Niederrheins  im  Süden  von  Cleve 
auf  der  Gocher  Heide  liegt  im  sonst  niederfränkischen  Sprach- 
gebiet eine  kleine  hochdeutsche  Colonie,  welche  aus  den  drei 
Bauerndörfern  Pfalzdorf,  Louisendorf  und  Neulouisendorf1)  besteht. 
Über  diese  berichtet  Behaghel  in  Pauls  Grundriss2  I  663,  dass 
sie  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  von  Landleuten  aus  der  bay- 
rischen Pfalz  gegründet  worden  sei.  Außerdem  giebt  es  noch  eine 
kleine  populäre  Schrift  von  0.  v.  Schütz  über  die  Gründung  von 
Pfalzdorf;2)  nach  dieser  sollen  die  Gründer  „aus  den  verschiedensten 
Gegenden  der  Pfalz"  stammen;  nähere  Angaben  über  die  Heimats- 
orte fehlen  auch  hier. 

§  2.  Die  Karten  des  SA,  auf  denen  die  Colonie  sich  jedesmal 
als  hochdeutsche  Enclave  aus  der  niederdeutschen  Umgebung  scharf 
abhebt,  legten  die  Frage  nahe,  ob  mit  ihrer  Hilfe,  d.  h.  mit  Hilfe 
der  Dialektgeographie,  vielleicht  die  Heimatsfrage  gelöst  werden 
könne.  Das  habe  ich  versucht  und  kam  durch  Einsicht  sämtlicher 
fertiger  SA-Karten  zu  dem  Resultat,  dass  die  Gegend  von  Kusel 
in  der  bayrischen  Pfalz,  hart  au  der  Grenze  der  preußischen  Rhein- 
provinz, dialektisch  am  besten  zu  jener  Colonie  stimme  und  daher 
als  ihr  Mutterland  anzusehen  sei. 

§  3.  Es  galt  die  historische  und  urkundliche  Probe.  Zu 
diesem  Zwecke  war  es  nötig,  das  einschlägige  Actenmaterial  durch- 
zuarbeiten, welches  sich  in  den  Archiven  der  Bürgermeisterei  und 
der  reformierten  Gemeinde  zu  Pfd.,  der  reformierten  Gemeinde  von 

1)  In  der  Darstellung  abgekürzt :  Pfd.,  Ld.,  Nid. 

2)  Vgl.  unten  §  10. 
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Goch  und  der  Stadt  Goch,  sowie  im  Staats-Archiv  von  Düsseldorf 
vorfindet.  Die  Frucht  dieser  Arbeit  war  die  unten  folgende 
Gründungsgeschichte  der  Colonie.  Ihr  überraschendes  Resultat 
lautet:  die  Colonie  ist  gegründet  in  den  Jahren  1741  —  1743,  die 
Gründer  der  Colonie  sind,  wenn  wir  von  Minoritäten  absehen,  vor- 
wiegend Leute  aus  den  früheren  pfälzischen  Oberämtern  Simmern 
und  Kreuznach ! 

Kusel  einerseits  und  die  Oberämter  Kreuznach  und  Simmern 
andrerseits  standen  also  einander  gegenüber,  Gegenden,  die  geo- 
graphisch weit  von  einander  entfernt  und,  wie  der  SA  zeigt,  auch 
dialektisch  deutlich  unterschieden  sind.  Die  beiden  Wege,  die  ich 
nach  einander  eingeschlagen,  haben  zu  zwei  verschiedenen  Resul- 
taten geführt:  das  auf  urkundlichem  Wege  gewonnene  ist  un- 
bedingt richtig,  folglich  muss  das  andere  falsch  sein. 

§  4.  Wie  ist  dieser  Widerspruch  zu  erklären?  Worin  ist  der 
Grund  dafür  zu  suchen ,  dass  die  heutige  Colonistenmundart  der 
Mundart  von  Kusel  und  Umgegend  zu  gleichen  scheint,  während 
ihre  Heimat  doch  K  und  S1)  ist?  Die  ganze  Sachlage  wird  da- 
durch noch  verwickelter,  dass  nach  Angabe  des  SA  S  und  K  dia- 
lektisch stark  differenziert  sind.  Bald  stimmen  die  Sprachformen 
der  heute  dialektisch  einheitlichen  Colonie  zu  S ,  was  seltener 
der  Fall  ist ,  bald  zu  K ,  was  häufiger  eintritt.  Vorausgesetzt 
nun,  dass  die  dialektischen  Verhältnisse  in  der  Heimat  seit  der 
Auswanderung  der  Colonisten  sich  nicht  verschoben  haben ,  dass 
also  K  und  S  um  1740  ebenso  dialektisch  unterschieden  waren  wie 
heute,  so  bleibt  als  einziger  Schluss  übrig,  dass  in  der  Colonie  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Ausgleich  stattgefunden  hat,  dessen  Ergebnis, 
die  heutige  Colonistenmundart,  zufällig  der  Mundart  von  Kusel 
nahe  kommt  und  mich  daher  bei  dem  mechanischen  dialektgeo- 
graphischen Localisierungsversuch  auf  jenen  Irrweg  führen  musste. 


1)  K  bedeutet  den  Dialektbezirk  Kreuznach;  die  Stadt  wird  stets  mit 
dem  vollen  Namen  bezeichnet.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  S  und  Simmern, 
A  und  Alzey.  Unter  K  ist  das  Gebiet  südlich  vom  Soonwald  bis  zur  Süd- 
grenze des  alten  Oberamts  Kreuznach  zu  verstehen.  S  ist  das  Gebiet  nördlich 
vom  Soonwald,  also  das  alte  Oberamt  Simmern,  das  Amt  Kastellaun  und  das 
Oberamt  Bacharach,  soweit  es  linksrheinisch  ist.  A  ist  das  Sigel  für  das 
grotfe  <rebiet  südöstlich  von  K. 
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§  5.     Diese  heutige  Dialekteinheit  der  drei  Colonistendörfer, 
soweit  sie  rheinfränkisch,  nicht  niederfränkisch  sprechen,    kam  da- 
durch zu  Stande,    dass  die  Vertreter   der   einzelnen  mundartlichen 
Nuancen  zum  intimen  Zusammenleben  gezwungen  waren;  sie  waren, 
zumal  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Colonie,  gänzlich  auf  einander 
angewiesen.    Nur  wenige  Nichtpfälzer  erlangten  Aufnahme  in  ihren 
Kreis.     Wenn    sich    auch    von   Anfang    an  Leute    aus   der   näheren 
und  weiteren  Umgebung  ebenfalls    auf  der  Heide    ansiedelten,    so 
sind  doch  Ehen  zwischen  Pfälzern  und  Niederrheinern  nur  äußerst 
selten  geschlossen  worden.    Davon  hielt  vor  allem  die  Verschieden- 
heit   der    Confession    ab.      Nach    dem    reformierten    Kirchenbuch, 
dessen  Eintragungen    von    1752    an    datieren,    sind    bis    1789    nur 
16  Ehen  geschlossen  worden,   von  denen  mit  Bestimmtheit  gesagt 
werden   kann,    dass    einer   der   beiden    Teile   nicht   aus   der  Pfalz 
stammt.     In  etwa  der  gleichen  Zeit  wurden  auf  lutherischer  Seite 
14  solcher  Ehen  geschlossen.    Diese  wenigen  Eindringlinge  konnten 
bei  der  weit  größeren  Anzahl  der  Pfälzer  (1777  waren  103  Pfälzer- 
familien  mit  568  Köpfen  angesiedelt)  natürlich  keinen  Einfluss  auf 
die    Mundart   ausüben,    sie   wurden    einfach    absorbiert.      Vielmehr 
behielten    die   Pfälzer   die  Oberhand.     Diese,    durch    die   mächtige 
Schranke    der  Confession    von    der  Umgebung   starr   abgeschlossen 
und  auf  sich  angewiesen,  glichen  ihre  ursprünglichen  Sprachunter- 
schiede ,    die  ebenso  groß  waren  wie  die   zwischen  S  und  K ,    all- 
mählich zu  der  Dialekteinheit  aus,    als  welche  uns  heute,   wie  der 
SA   zeigt   und  wie    durch    meine  Localaufnahmen   bestätigt  wurde, 
die  Colonistenmundart  entgegentritt. 

§  6.  Es  ist  vom  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Stand- 
punkt von  größtem  Interesse,  den  Bedingungen  dieses  Processes, 
so  weit  es  möglich  ist,  nachzugehen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich 
versucht,  in  den  unten  folgenden  Tabellen  eiue  Siedelungs- 
statistik  zu  geben.  In  jene  Tabellen  sind  alle  Leute  aufgenommen, 
die  sich  in  der  Colonie  im  Laufe  der  Jahre  angesiedelt  haben, 
soweit  die  Quellen  es  berichten.  Es  kommen  aber  nicht  alle  Leute, 
die  dort  aufgeführt  sind,  für  die  Bildung  des  Dialekts  in  Frage. 
In  den  ersten  Jahrzehnten  des  Bestehens  der  Colonie  finden  wir 
hier  einen  unablässigen  Zu-  und  Abzug  von  Pfälzern;  viele  bleiben 
nur  wenige  Jahre  dort,  um  sich  dann  wieder  wegzubegeben. 
Dass   diese  Leute   wenig   oder   gar   keinen   Einfluss    auf  die   sich 

1* 
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bildende  Mundart  bekamen ,  da  sie  ja  kaum  in  ein  Verhältnis  zu 
den  andern  Ansiedlern  traten,  dürfte  wohl  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen sein.  Deshalb  habe  ich  einen  Zeitpunkt  gewählt,  wo  in 
dem  Werden  der  Colonie  einige  Ruhe  eingetreten  ist,  die  Zeit 
1790—1800.  Die  Leute,  die  sich  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  und 
weiter  in  der  Colonie  gehalten  haben ,  kommen  in  erster  Linie  in 
Betracht.  Das  Zahlenverhältnis  der  aus  den  verschiedenen  Ge- 
bieten kommenden  Ansiedler  ist  folgendes: 

S       158  Köpfe 

K 130       „ 

A 51       „ 

Oranien-Nassau-Siegen       ...       34       „ 

Hessen-Darmstadt 6       „ 

unsicher 36       „ 

Es  stehen  sich  also  in  der  Hauptsache  gegenüber  S  und  K.  A 
und  Hessen-Darmstadt  stehen  in  vielen  Fällen  mundartlich  zu  K, 
Oranien-Nassau-Siegen  in  einigen  Fällen  zu  S,  sodass  sich  etwa 
gleiche  Zahlen  gegenüberstehen. 

§  7.  Nach  dieser  Siedelungsstatistik  kam  es  darauf  an,  zu 
untersuchen,  wie  sie  sich  in  der  Colonisteninundart  wiederspiegelt. 
Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  nach  eigenen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
machten Aufnahmen  die  unten  folgende  Lautlehre  zusammen- 
gestellt. Sie  musste  sich  auf  die  wichtigsten  Erscheinungen  des 
Vocalismus  und  Consonantismus  schon  deshalb  beschränken,  weil 
ich  selbst  der  Mundart  als  Fremder  gegenüberstand  und  für  manche 
Feinheiten  mir  ein  genaues  Ohr  nicht  zutrauen  durfte.  Immerhin 
dürfte  die  Skizze  zur  Orientierung  über  den  Lautstand  des  Dialekts, 
wenigstens  für  unsere  Zwecke,  genügen. 

§  8.  Endlich  galt  es,  an  der  Hand  der  fertigen  SA-Karten 
festzustellen,  wie  sich  diese  Colonisteninundart  zu  den  verschiedenen 
Mundarten  der  Heimat  verhält.  Mit  dieser  Untersuchung  beschäftigt 
sich  der  letzte  Teil  meiner  Arbeit,  die  dialektgeographische 
Statistik  der  einzelnen  Lauterscheinungen.  Das  Resultat  ist 
kurz  gesagt  folgendes:  in  den  Fällen,  wo  S  und  K  heute  noch 
übereinstimmen,  stimmt  auch  die  Colonie  meist  zu  ihnen;  in  den 
Fällen  aber,  wo  S  und  K  nicht  übereinstimmen,   geht  die  Colonie 


meist  mit  K ,  nur  ausnahmsweise  mit  S.  Der  Grund  für  diese 
letztere  Erscheinung  scheint  lediglich  der  zu  sein,  dass  die  durch 
K  vertretene  Sprachform  in  der  Colonie  durch  eine  größere  Kopfzahl 
vertreten  war,  wie  die  Auszählung  ergeben  hat.  Dies  scheint 
dem  obigen  Zahlenresultat  zu  widersprechen,  wonach  S  und  K  an- 
nähernd gleich  stark  vertreten  sind.  Aber  wir  müssen  uns  gegen- 
wärtig halten ,  dass  die  einzelnen  Lautlinien  zwischen  S  und  K 
sich  durchaus  nicht  immer  decken;  die  genaue  Auszählung,  wie  sie 
oben  erwähnt  wurde,  ergiebt  vielmehr  das  numerische  Übergewicht 
der  Dialektangehörigen  aus  dem  Süden  oder  Südosten  des  ganzen 
in  Frage  stehenden  Gebiets  gegenüber  denen  aus  dem  Norden  oder 
Nordwesten.  Es  handelt  sich  also  einfach  um  den  Sieg  der  Mehr- 
heit. Die  Lösung  dieses  sprachwissenschaftlichen  Problems  lag 
insofern  einfach ,  als  wir  in  der  Regel  nur  zwischen  zwei  Sprach- 
formen zu  entscheiden  brauchten. 

§  9.  Zum  Schluss  will  ich  es  nicht  unterlassen,  auch  hier 
schon  zu  betonen,  dass  das  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  nur 
eine  relative  Sicherheit  haben  kann.  Denn  ich  bin  ja  stillschweigend 
davon  ausgegangen,  dass  sich  im  Laufe  von  anderthalb  Jahrhunderten 
die  Verhältnisse  der  Mundarten  zueinander  in  der  ehemaligen  Pfalz 
nicht  verschoben  haben.  Wenn  dieser  Beweis  erbracht  ist ,  d.  h. 
wenn  die  jedenfalls  wiederum  eng  mit  der  Landesgeschichte  ver- 
knüpfte Dialektgeschichte  von  S  und  K  geschrieben  sein  wird, 
wird  auch  obige  Frage  zum  Abschluss  gebracht  werden  können. 
Dass  kleine  Verschiebungen  in  der  Heimat  der  Colonisten  vor  sich 
gegangen  sind,  darauf  lassen  hin  und  wieder  schon  die  SA-Karten 
schließen.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  die  Verschiebungen  so  er- 
heblich sein  werden,  dass  die  Resultate  vorliegender  Arbeit  dadurch 
ernstlich  beeinflusst  werden  könnten.  Dann  aber  ergiebt  sich  als 
Hauptresultat  dieser  Studie  die  Warnung,  die  lebende  Mundart  als 
sicherstes  Hilfsmittel  für  Localisierungszwecke  anzusehen. 


Gründungsgeschichte. 

I.    Bis  zum  Jahre  1741. 

§  10.  An  Vorarbeiten  für  eine  Geschichte  der  Colonie  existiert 
meines  Wissens  nichts  Bemerkenswertes1)  außer  dem  Büchlein: 
Die  Gründung  von  Pfalzdorf,  nach  urkundlichen  Quellen  und  münd- 
licher Überlieferung  frei  erzählt  von  0.  v.  Schütz,  Pfarrer  zu  Moy- 
land  (Cleve  1863).  Die  Arbeit  war,  wie  es  in  der  Vorrede  heißt, 
für  eine  volkstümliche  Zeitschrift  bestimmt,  kam  aber  nachher,  als 
diese  einging,  als  Buch  heraus.  Das  Werkchen  ist  nur  für  die 
Emigranten  geschrieben,  weshalb  auch  „die  novellistische  Zutat  den 
Wert  der  für  den  Kirchen-  und  Culturhistoriker  interessanteren 
Notizen  in  Frage  stellt." 

§  11.  Daher  musste  ich  zum  Zweck  einer  actenmäßigen 
Gründungsgeschichte  der  Colonie  eigene  Studien  unternehmen  und 
habe  dieserhalb  die  in  Betracht  kommenden  Archive  durchgearbeitet. 
Es  sind  dies:  das  Archiv  der  reformierten  Gemeinde  von  Pfd. 
(Pfd.  RGA),  das  Bürgermeisterei- Archiv  von  Pfd.  (Pfd.  BA),2)  wo 
sich   auch  Acten    der   lutherischen  Gemeinde  befinden ,   das  Archiv 


1)  Doch  hat  schon  der  erste  reformierte  Prediger  von  Pfd.,  Joh.  Friedr. 
Francken,  den  Versuch  gemacht,  die  Geschichte  der  Gründung  zu  schreiben. 
Leider  ist  er  nicht  über  das  Titelblatt   hinaus  gediehen.     Im  Kirchenbuch  der 

reformierten   Gemeinde   steht   auf  der   ersten  Seite:    Mrtftenbud) ,   roo= 

rinnen    bie  £>erfunft,    ©chidfale    imb    ©rünbung    biefer   ©emeinbe    au<§fül)rli<f) 
enthalten Und   dann   folgen  fünfzig  leere  Blätter. 

2)  Sein  erster  Band  enthält  die  meisten  Actenstücke  für  die  Geschichte 
der  Colonie,  die  deshalb  in  meiner  Darstellung  nicht  jedesmal  citiert  werden. 
Dagegen  werden  die  Acten  aus  den  andern  Archiven  immer  als  solche  be^ 
zeichnet. 
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der  reformierten  Gemeinde  in  Goch  (GRGA),  das  Archiv  der  Stadt 
Goch  (GStA)  und  endlich  das  Staatsarchiv  in  Düsseldorf  (DStA), 
wo  sich  u.  a.  die  Acten  der  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  von 
Cleve  befinden. 

§  12.  Die  Ansiedler  stammen ,  wie  die  Acten  berichten, 
aus  allen  Teilen  der  ehemaligen  Kurpfalz.  Was  trieb  sie,  aus 
ihrer  Heimat  auszuwandern?  Die  Verhältnisse  in  der  Pfalz  während 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  waren  die  denkbar  traurigsten.1) 
Mit  Kurfürst  Philipp  Wilhelm  I.  war  1685  ein  streng  katholisches 
Herrscherhaus  auf  den  Thron  der  Pfalz  gekommen.  Seitdem  hatten 
die  Streitigkeiten  zwischen  Evangelischen  und  Katholiken  nie  auf- 
gehört. Die  an  und  für  sich  reiche  Pfalz  war  durch  die  Miss- 
wirtschaft vieler  Fürsten  ausgesogen.  Die  Raubkriege  Ludwigs  XIV. 
taten  das  ihre,  um  dem  verarmten  Lande  die  letzten  Blutstropfen 
auszupressen.  Das  geschah  vor  allem  unter  Philipp  Wilhelm.  Als 
daher  Johann  Wilhelm  das  Erbe  des  Vaters  antrat,  fand  er,  wie 
Häußer  treffend  bemerkt,  keine  Wohnungen,  keine  Beamten,  kein 
Geld  im  Lande.  Er  schlug  seine  Residenz  in  Düsseldorf  auf, 
während  die  Pfalz  bald  wieder  von  mordbrennerischen  Franzosen 
überflutet  wurde,  wobei  u.  a.  Heidelberg  durch  schmähliche  Über- 
gabe den  Franzosen  in  die  Hände  fiel.  Der  bürgerliche  Wohlstand 
war  auf  lange  Jahre  hinaus  vernichtet.  Kam  solches  Unglück  von 
äußeren  Feinden ,  so  harrte  der  Bevölkerung  noch  eine  ebenso 
schwere  Plage,  die  auf  die  Rechnung  des  Fürsten  und  seiner  Hof- 
jesuiten zu  schreiben  war:  die  Zeit  des  kirchlichen  Terrorismus 
1697 — 1705.  Inzwischen  verschwendete  der  Fürst  die  mit  Gewalt 
in  die  Höhe  geschraubten  Einkünfte  des  armen  Landes.  Die  Be- 
wohner litten  furchtbar  und  scharenweise  wanderten  sie  aus,  über 
die  Nordsee  nach  England. 

§  13.  Eine  Wendung  erhoffte  man,  als  Karl  Philipp  den 
Thron  bestieg.  Schon  vor  seinem  Einzug  in  die  Pfalz  hatte  er 
Edicte  erlassen,  die  Ordnung  und  Sparsamkeit  am  Hofe  einführen 
sollten.    Ferner  hatte  er  die  äußerst  drückende  Accise  abgeschafft 


1)  Ich  verweise  für  eine  genaue  Darstellung  auf  Häußer  Geschichte  der 
rheinischen  Pfalz  (2  Bde. ,  Heidelberg  1845)  und  gebe  hier  nur  die  zum  Ver- 
ständnis notwendigen  Grundzüge. 
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und  sogar  freie  Religionsübung  gestattet.  1718  zog  Karl  Philipp 
in  Heidelberg  ein.  Doch  die  Freude  der  Untertanen  sollte  nur 
von  kurzer  Dauer  sein.  Schon  im  folgenden  Jahre,  1719,  begannen 
die  Bedrückungen  der  Reformierten  mit  der  Wegnahme  des  Heidel- 
berger Katechismus,  weil  die  achtzigste  Frage  desselben  die  katho- 
lische Messe  „eine  vermaledeyte  Abgötterei"  nannte.  Im  selben 
Jahre  verlangte  der  Kurfürst  die  Abtretung  der  Heidelberger  Heilig- 
Geist-Kirche ,  deren  Chor  mit  der  Grabstätte  der  Fürsten  den 
Katholiken  schon  gehörte.  Da  man  sich  auf  Seite  der  Reformierten 
weigerte,  wurde  die  Kirche  mit  Gewalt  ihnen  entrissen.  Die 
Protestanten  mussten  außerhalb  Hülfe  suchen.  Preußen,  Hannover, 
Holland  und  Hessen-Cassel  suchten  zu  intervenieren,  was  jedoch 
ohne  Erfolg  war;  darauf  griffen  diese  Mächte  zu  Repressalien  in 
ihren  eigenen  Ländern.  Auch  der  Kaiser  trat  nicht  auf  die  Seite 
des  Pf älzers.  So ,  alleinstehend ,  durch  die  Repressalien  und  die 
fremden  Diplomaten  gedrängt,  versuchte  der  Kurfürst  jene  Kirche 
gegen  Entschädigung  zu  erhalten;  doch  weigerten  sich  auch  diesmal 
die  Reformierten,  worauf  Karl  Philipp  am  12.  April  1720,  um  die 
Stadt  zu  bestrafen,  seine  Residenz  nach  Mannheim  verlegte. 

§  14.  Nun  legte  sich  der  Kaiser  ins  Mittel.  Er  verlangte 
von  den  Mächten  Abstellung  der  Repressalien,  von  dem  Kurfürsten 
Abstellung  aller  seit  dem  Badener  Frieden  (1714)  vorgenommenen 
Änderungen  in  kirchlichen  Dingen.  Der  Kurfürst  fügte  sich  nur 
zum  Schein.  In  Wahrheit  dauerten  die  gewaltsamen  Bekehrungen 
und  die  Bedrückungen  der  Protestanten  fort,  wenn  auch  der  Kate- 
chismus wieder  ausgeliefert,  Glocken,  Kirchen  und  Friedhöfe  wieder 
freigegeben  wurden,  ja  wenn  auch,  um  das  Vertrauen  der  prote- 
stantischen Bevölkerung  wiederzugewinnen,  zwei  reformierte  Kirchen- 
räte in  die  Religionscommission  zur  Abstellung  der  Beschwerden 
aufgenommen  wurden.  Allmählich  gewöhnte  sich  das  Volk  an  den 
Druck,  der  auf  ihm  lastete,  und  als  keine  Klagen  mehr  laut  wurden, 
zogen  sich  auch  die  Helfer  zurück.  Was  blieb  dem  unterdrückten 
Volke  anders  übrig,  als  sich  den  Peinigern  durch  Auswanderung 
zu  entziehen!  In  den  Jahren  der  kirchlichen  Verfolgungen  wanderten 
aus  drei  Oberämtern  400  der  wohlhabendsten  Familien  aus.  Und 
Aug.  Ludw.   Schlözer   bemerkt   in   seinem  Briefwechsel 1)    ironisch : 


1)  August  Ludwig  Schlözer's  Briefwechsel  (Göttiugeu  1779)  V,  -iU. 
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„Aus    keinem    Lande    der   Welt    wanderten    im    Verhältnis    mehr 
Menschen  aus  als  aus  Deutschlands  Paradies,  der  Pfalz." 

§  15.  Jenseits  des  Oceans,  in  Pennsylvanien,  suchten  viele 
eine  neue  Heimat.  Englische  Commissäre  transportierten  viele  der 
Auswanderer  für  das  englische  Gouvernement  nach  Neu-England. 
Doch  machten  sich  auch  Kaufleute  aus  Holland  anheischig,  die 
Überfahrt  zu  besorgen.  Die  Emigranten  kamen  denn  auch  bis 
Rotterdam,  blieben  aber  hier  oft  lange  liegen.  Da  nämlich  zwischen 
England  und  Spanien  der  Krieg  tobte,  so  waren  vielfach  die  Trans- 
portschiffe nicht  zur  Stelle  oder  nicht  zur  Abfahrt  bereit.  Die  Aus- 
wanderer, ohnehin  mit  Glücksgütern  nicht  reichlich  gesegnet,  tielen 
bald  dem  Lande  zur  Last.  Um  diesem  Unwesen  zu  steuern,  hatten, 
wie  der  preußische  Kanzler  J.  P.  v.  Raesfeld  im  Haag  der  könig- 
lichen Kriegs-  und  Domainen-Kammer  in  Cleve  mitteilt,  bie  Staaten 
resolviret  bie  ßeütfje  ntdjt  im  Sanbe  gu  lafjen,  bi§  fie  uerfidjert 
fenn  unb  fotcfjeS  mit  Attesten  gur  ©nüge  barifjäten,  ba$  (Sie  gleid) 
mit  ©cfjiffen  raeiter  nerbradjt  merben  foltert. 

Die  Folge  davon  war,  dass  die  Emigranten  an  der  preußisch- 
holländischen Grenze  bei  dem  Grenzcomptoir  Schenkenschanz  in 
der  Herrlichkeit  Halt  liegen  blieben.  Bald  fielen  sie  den  preußi- 
schen Untertanen  zur  Last.  Dagegen  wandte  sich  die  Clevische 
Kammer  an  den  Kanzler  v.  Raesfeld  im  Haag  mit  folgendem 
Schreiben : 

Cleve  ben  2.  Jun.  1741. 

2In  |).    Cantztex.  d.   Raes-  @§  finb  feit   einigen  $arjren 

felcl  megen   ber   ©altjburger  fjier  oerfdjtebene  ©altjburger 

unb  anbern  Emigranten.  unb  anbereObcr(änbtfd)C /?««'- 

grantm   ben  9tt)em   herunter  paffixet,    rocldje   aber   aufc 

Mangel   etne§  paffes  ftti)  altemarjl  eine  geraume  3eü  m 

ber  ©egenb  ben  Scheuchen  ©djant}  gum  33efd)mer  fjiefiger 

Untertanen  aufhalten  mitten,  roetlen  bem  SSerlaut  nad) 

ber   Paff  nid)t   efjer   ertfjeilet  rairb,   btf)   bie  gum  trans- 

port  berfelbeu  nad)  West  Indien  erforberte  ©ee=<Sd)iffc  gur 

2Ibfarjrt  parat  liegen. 

£>a  man  nun  fold)e§  gum  Sefdjraer  berer  fiöntgl. 
Untertrjartert  nicfjt  länger  gugeben  fann,  fo  erfudjen 
mir   rjierburd)   (£ro,   «£>otf)roofjlgeb.,   gehörigen  Ortp   ge= 


-     10     - 

fällige  SSorftetlung  51t  tfjwt.  SGBtc  man  groar  bicfecttS 
nidjt  abgeneigt  f et) ,  biefen  ber  Religion  falber  emigri- 
renben  ßeüttjen  alle  |>ülffc  gu  geben,  allein  and)  nidjt 
jufterjen  fönne,  bafj  t)iefige  Untertfjanen  bamit  fo  lange 
incömoditet  mürben,  bifj  e§  etroa  benen  Spediteurs  ge= 
fiele,  biefelbe  ab§uf  djiden ,  nnb  bafc  barjero  in  bärtigen 
ßanben  bie  ordre  bergeftalt  erteilet  raerben  mötfjte,  bamit 
biefe  ßeütrje  gleicf»  an  bem  Dtjrt  mo  fie  abfahren  foltert, 
angenommen,  nnb  nid)t  länger  am  Sehendem  Schantzer- 
Comptoir  in  tjiefigen  ßanben  gurüdgerjalten  mürben, 
fonbern  bie  Oberlanbifdie  ©cfjiffer  felbige  oon  borten 
fo  fort  roeiter  nnb  ungefjinbert  nad)  Holland  transportiren 
möchten,  roiebrigen  falfj  mir  un§  gemüfnget  ferjen,  ein 
gleid)e§  roterootjl  im  gerne  an  ber  ©rän^e  berj  bem 
^önigl.  ffifyem-Comptoir  and)  31t  oeranla^en. 

Soeben  man  fid)  nun  barauf  erflarjret,  nnb  roa$ 
foId)ert)aIb  [geantraortet1)]  mtrb,  and)  ob  fünften  anberc 
Umbftänbe  oorrjanben,  baoon  erroarten  mir  et)eften§  @m. 
|)Od3rcor)Igeb.  beliebige  antraort,  mir  oerfjarren  .  .  . 

Rappard.     Geelhaer. 

Darauf  erfolgte  erst  am  4.  Juli  die  Antwort  aus  dem  Haag-,  dass 
die  Niederlande  die  Emigrantenschiffe  nicht  ohne  Pass  passieren 
ließen,  da  die  Auswanderer  den  Leuten  zur  Last  fielen;  und 
v.  Raesfeld  wusste  seinen  Collegen  in  der  Kammer  nichts  Besseres 
zu  raten,  als  dass  sie  ihrerseits  beliebige  ordre  ftetten  motteten 
bergleicrjen  Colonisten  aud)  nidjt  über  bie  grenze  31t  lafjert,  bi§  ©ic 
burd)  genugfatjme  geügnüfjen  bemiefen,  ba$  bie  (Sdjtffc  gu  üjrer 
meiteren  $ortbringung  §u  Rotterdam  mürcflid)  parat  liegen. 

§  16.  Nun  hatte  eine  größere  Emigrantenschaar  in  Bacharach 
mit  dem  Schiffer  Christian  Braun  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
dass  er  sie  nach  Rotterdam  bringen  solle.  Anfang  Mai  waren  sie 
von  Bacharach  abgefahren.  In  Neuwied  traten  durch  Special- 
vertrag die  beiden  Neuwieder  Schiffer  Caspar  Dietz  und  Hermann 
Eichelberg  an  die  Stelle  des  Christian  Braun;  ein  neuer  Vertrag 
wurde  am  26.  Mai  1741  vor  dem  Rat  und  Schultheißen  Müller  in 
Neuwied  abgeschlossen,  und  zwar  wurde  festgesetzt,  dass 


1)   ergänzt,  da  diese  Actenstelle  unleserlich. 
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1.  ©djiffer  ®itfdj  bie  gefambtc  Compagnie  mit  irjrert  MeubUn 
unb  effecten  mie  fie  gegenraertig  am  33orb  fenn,  auf  biefelbe  be= 
bingnüfje  unb  Conditiones  nadjet  Rotterdam  frei)  über  liefern  motte 
mie  gunor  mit  ©crjiffer  Braun  fie  fdnifftl.  aecordixet  bjaben 

2.  93or  melctje  fradjt  überhaupt  bic  Compagnie  iljm  3)itfd)  gu 
begabjlen  nerfpridjt  in  Rotterdam  .groerjrjunbert  fage  (Qtoexjfyunbextß) 
baar  ba  an  berj  er  3)itfdj  ba§  ©cfjief  unb  gefdjir,  mie  e§  ift  cor 
Sfteuntjig  .//.  an  ^arjhtng,  unb  gu  erfüitung  feiner  ganzen  frad)t  «r/ 
290  /  an  unb  gurücf  nimbt 

3.  Söerfpridjt  2>itfd)  bie  Compagnie  mit  nötigem  üüdytQo\% 
gu  üerferjert ,  mie  rooll  biefer  ^3ofte  ex  post  nod)  barjiu  roeiterö  ucr= 
glidjen  morben  baf}  bie  Compagnie  ba§  oorrätrjige  öoltj  behalten 
unb  $rjnen  com  ©Ziffer  2)itfd)  3  /  t>om  (Schiffer  Braun  7  ®ftüd l) 
baar  erftattet  unb  fid)  bie  Compagnie  bagegen  iljr  ^odjrjoli}  felbft 
ftellen  unb  anfd)affen  folle 

4.  mirbt  (Sdjiffer  3)itfd)  mit  foldjer  ^arjhmg  berer  200  /. 
auf  bie  rüdftänbige  fragten  laut  be§  irmr  gugleid)  eingerjänbigten 
frad)tbud)§  angemiefen  unb  barauf  aerfidjert 


7.  Über  ba%  aKe§  renuneiixet  bie  Compagnie  auf  ba§  fcf)iff= 
gelbt  fo  in  erftem  aecord  (Sdjiffer  Braun  auf  allen  fall  ber  Com- 
pagnie gu  nergutrjen  fid)  nerbunblid)  gemacht  blatte,  alfo  ad  partium 
ad  Instantiam'2)  nad)ricb,tlid)  registxxxzt,  unb  benenfelbcn per  Extractum 
mitgegeben  raorben  ut  supra 

in  fidem  etc. 

Müller 

$orjan  fyriebrid)  Conrabt 
^orjan  ^acob  $lecfc 
$.  i^einfjarb  i?od)ing 
^ofjan    Valentin  Funck 

^ürjanne§  ßrafft 
$of)an  $acob  Spetl) 

Außerdem  wurde  den  Emigranten  14  ü£age  frerjeS  9Rad)tlager  im 
<Scf)tff  gu  Rotterdam  auf  ben  $all  bie  Übernahme  fict)  in  ctraae 
nergierjen  folte,  gewährt. 

1)  Kopfstück. 

2)  wohl  Schreibfehler  für  ad  partium  Instantiam. 
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§  17.  Bis  Schenkenschanz  verlief  die  Reise  gut;  man  kam 
Ende  Mai  dort  an.  Hier  an  der  holländischen  Grenze  trafen  die 
Emigranten  den  englischen  Kaufmann  und  Schiffskapitän  Stndtman 
aus  Rotterdam,  der  mit  ihnen  einen  Contract  abschließen  wollte,  um 
sie  von  Rotterdam  nach  Neu-England  zu  bringen.  Doch  die  Emi- 
granten wurden  nicht  einig  mit  ihm ,  der  Fahrpreis  schien  ihnen 
zu  hoch ,  und  sie  trösteten  sich  damit ,  dass  noch  andere  Schiffs- 
kapitäne kommen  würden.  Man  versicherte  ihnen  zwar,  dass  dies 
nicht  der  Fall  sein  würde ,  aber  die  Auswanderer  waren  nicht  zu 
bewegen,  mit  Studtmann  einen  Vertrag  einzugehen.  Einige  wenige 
hatten  sich  anfangs  mit  dem  Kapitän  geeinigt,  doch  traten  diese 
auch  wieder  zurück. 

§  18.  So  lagen  sie  also  in  den  Schiffen  beim  Grenzcomptoir: 
da  sie  keinen  Pass  hatten,  wurden  sie  nicht  in  Holland  eingelassen. 
Den  Schiffern  war  dieser  unverhoffte  Aufenthalt  nicht  angenehm, 
und  sie  verlangten  daher  von  den  Emigranten  Bezahlung.  Diese 
jedoch  bestanden  darauf,  dass  sie  nach  Rotterdam  gebracht  werden 
müssten,  erst  dort  seien  sie  zu  zahlen  verpflichtet.  Die  Schiffer 
aber  waren  dazu  unfähig,  da  kein  Pass  vorhanden  war  und  diesen 
zu  beschaffen  Sache  der  Emigranten  war.  Zudem  wurde  ein  Pass 
auch  nur  an  die  Seekapitäne  verabfolgt.  Bald  kam  es  zu  drohenden 
Auseinandersetzungen;  die  Emigranten,  die  natürlich  ihre  einzige 
Hoffnung  und  Zuflucht  in  den  Schiffen  sahen  und  dieselben  daher 
auch  nicht  aufgeben  wollten,  begegneten  den  Forderungen  der 
Schiffer  mit  aller  inportunität,  fdjelten,  fcrjmärjert  Unb  atterrjanb  6e= 
brorjungen,  uort  £obtfcf)lagen ,  Sobtftedjm ,  und  machten  sich  zu 
Meistern  der  Schiffe.  In  ihrer  Not  wandten  sich  die  beiden  Schiffer 
mit  einer  Beschwerdeschrift  an  den  Richter  Gesellschap ,  in  der 
sie  um  Schutz  bitten  gegen  die  Insultationen  der  Emigranten;  er 
möchte  dieselben  burd)  arrestinmq,  ber  fdjiffen,  rtefift  bartrt  ftd)  bc= 
ftubenben  ©adjcn  unb  cmberc  $rrjcmg§rmtteltt  Coerckm,  dass  sie 
den  Fahrpreis  bezahlten;  sonst  liefen  sie,  die  Schiffer,  Gefahr,  sich 
durch  den  mehr  als  sechswöchentlichen  Aufenthalt  total  §u  ruinfam. 
Diese  Beschwerde  wurde  unterstützt  durch  ein  Schreiben  von  der 
gräflich  wiedischen  Regierungs  -  Kanzlei  (d.  d.  Neuwied  27.  Juni 
1741).  Auch  sie  ersucht  nach  Klarstellung  des  Sachverhalts  um 
Schutz  der  Interessen  der  Schiffer.  Der  Richter  trat  auf  die  Seite 
der  Schiffer,   die   unschuldig   seien.     Da   es   aber   nicht   in  seiner 
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Macht  stehe,  bencn  in  100&en  9ftenfrf)en  auff  [Riffen,  mit  raefjr 
unb  raaffen  oerferjenen  2f)eü§  Firmen  unb  gletd)fat)m  desperat 
fdjetnenbcn  Emigranten  gu  begraingeu,  .  .  über  ifjre  meublen  gu 
arresüren  unb  gu  distrahiren  allerlei)  Suites  nad)  fict)  gießen  burfften ; 
$ngraifd)en  aua)  gebaute  Emigeranten  trjeiB  roie  man  Säglid) 
fielet  oftiatim  gel)en,  Ejiefelbft  bem  lanbe  gur  la[t  bleiben,  unb 
banon  faft  mehrere  unorbnungen  gu  befahren  fenn  burfften,  so 
fragt  er  bei  der  Kammer  an ,  wie  er  den  klagenden  Schiffern  zu 
ihren  Frachtgeldern  verhelfen  und  die  Emigranten  aus  dem  Lande 
entfernen  solle. 

§  19.  Inzwischen  reichten  die  Emigranten  eine  [Bittschrift 
an  die  Kammer  ein:  sie  hätten  sich  entschlossen,  sich  in  preußischen 
Landen  anzusiedeln  und  ihr  nod)  roenig  übrigrjabenbe3  Vermögen 
gum  aufbau  al£  33ier)gudjt  gu  employxin,  .  .  .  färben  gu  ^flantjen, 
unb  ba§  unbrauchbare  lanbt  gu  befäung  ber  $elbtfrüd)tc ,  fo  roor)I 
al§  gu  meibelanbt  gum  allgemeinen  nutjen  gu  aptixtn;  man  möge 
ihnen  in  Ansehung  ihres  betrübten  ja  rea)t  unmutigen  ßuftanbeö 
ein  @tüa*  rauft  lanbt  anweisen.  Die  Kammer  ging  darauf  ein  und 
richtete  am  18.  Juli  1741  eine  Anfrage  an  Richter  und  Magistrat 
von  Cleve,  Emmerich,  Huißen  und  Goch,  ob  (Sie  (die  Emigranten) 
naa)  $rjren  Conditiones  unb  profeffiones  irgenb  gum  heften  be§ 
Public/  unterzubringen  fenn  möd)ten.  Der  Magistrat  von  Cleve 
lehnte  ab;  die  Einwohner  hätten  im  Winter  selbst  kaum  Arbeit, 
sodass  man  nicht  noch  andere  arme  Leute  aufnehmen  könne ,  die 
der  Stadt  und  der  Bürgerschaft  nur  zur  Last  fallen  würden; 
außerdem  hätte  der  König  noch  unlängst  befohlen,  keine  Fremden 
aufzunehmen,  es  sei  denn,  dass  sie  mindestens  200  Rthlr.  im  Ver- 
mögen hätten.  Darauf  hin  befahl  die  Kammer  dem  Richter  und 
Magistrat  von  Cleve,  bie  Emigranten  unb  frembe  Bettler  abgu= 
raeifen,  unb  fonften  audj  gegen  baS  betteln  berfelben  gurcidjenbe 
Slnftalt  gu  mad)en.  Der  Magistrat  von  Huißen  hatte  ebenfalls 
keine  Gelegenheit  ausfindig  machen  können,  umb  biefelbe  gu 
employien.  Von  Emmerich  und  Goch  standen  die  Antworten  noch  aus. 

§  20.  Die  Pfälzer  hatten  die  Schiffer  endlich  abgefunden 
und   die   Schiffe   verlassen.1)     So    lagen   sie    also   hoffnungslos    am 


1)   Acten  darüber  fehlen. 
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Lande.  Ihre  geringen  Mittel  schmolzen  immer  mehr  zusammen. 
Einige  von  ihnen  hatten  sich  noch  besonnen  und  mit  dem  Kapitän 
Studtman  einen  Vertrag  abgeschlossen ,  dass  er  sie  für  einen 
Preis  von  7  französischen  Pistolen  nach  Neu-England  bringen  solle. 
Vielen  von  den  übrigen  war  dieser  Preis  zu  hoch.  Da  erinnerten 
sich  einige,  unter  ihnen  vielleicht  zuerst  der  Schuldiener  und  Or- 
ganist Joh.  Friedr.  Aue  aus  Bischweiler,  dass  vor  zehn  Jahren  die 
vertriebenen  Salzburger  in  Preußen  mit  Freuden  aufgenommen  und 
in  Litthauen  angesiedelt  worden  waren ;  sie  meinten ,  man  täte 
doch  besser,  da  man  in  Cleve  und  Huißen  abgewiesen  wäre,  sich 
nach  Litthauen  zu  wenden;  hier  im  Clevischen  sei  doch  nichts  für 
die  Emigranten  zu  erwarten.  Und  wirklich  wandten  sich  mehrere 
Familien,  zwölf  an  der  Zahl,  am  26.  Juli  mit  einer  Vorstellung 
an  die  Kammer  und  baten,  da  ihnen  in  diesem  Lande  doch  nicht 
geholfen  werden  könne,  um  Pässe  nach  Litthauen.  Diese  Vor- 
stellung war  unterzeichnet  von  Joh.  Friedr.  Aue,  Michael  Littig, 
Johannes  Ohl,  Henrich  Bassing,  Theobald  Lux,  Martin  Ruppel, 
Johannes  Felss,  Jacob  Hell,  Theobald  Rossler,  Peter  Pass,  Leonhard 
Brech,  Wilhelm  Kirchstein,  Rudolph  Edlinger. 

§  21.  Diese  Leute  waren  so  arm,  dass  die  Kammer  sie  ab- 
wies ,  da  sie  nämlich  ohne  größere  Beihülfen  nie  nach  Litthauen 
gekommen  wären.  Das  erhaltene  Protokoll1)  des  Tit.  Schlechten- 
dahl  erweist,  dass  die  meisten  Emigranten  fast  nichts  mehr  hatten, 
als  was  sie  auf  dem  Leibe  trugen.  Michael  Littig  besaß  noch 
2  Gulden;  Witwer  Henrich  Bassing  (-(-  2  Kinder)  hatte  schon 
Seine  Kleider  zum  Teil  verkauft;  Theobald  Lux  hatte  noch  5  Kopf- 
stück und  90  Ellen  Leinen;  Martin  Ruppel  (-)-  Frau  -\-  4  Kinder; 
Müllergerätschaften  und  ein  paar  Kessel;  Joh.  Felss  (-(-  Frau)  ein 
paar  Packen  Kleider;  Jac.  Hell  (-f-  Frau  -f-  3  Kinder)  hatte  noch 
für  zwei  Tage  Geld;  Theobald  Rossler  (-)-  2  Kinder),  der  Schwieger- 
sohn des  Theobald  Lux,  wie  dieser;  Peter  Pass  (-f-  3  Kinder)  ist 
„ein  Viehhirt  und  armer  Mensch"  ;  Leonh.  Brech  (-)-  Frau  -\-  3  Kinder) 
besaß  etwa  ein  paar  Gulden;  Wilhelm  Kirchstein  (-(-Frau  -|-  1  Kind 
-}-  1  lediger  Bruder)  nur  noch  ein  paar  Kleider;  Friedrich  Aue 
(-f-  Frau  -f-  4  Kinder)  etwa  4  Gulden  und  etwas  Kleider;  Rudolph 
Edlinger    (-f    Frau   -f-   4  Kinder)    einige    Kleider.      Solche    Leute 


1)   Vgl.  dazu  die  Statistik  u.  in  §  27. 
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konnte  und  wollte  die  Kammer  nicht  in  königlichen  Landen  an- 
siedeln. Sie  machte  also  noch  einen  Versuch  die  Commissare  in 
Holland  zum  Transport  der  Emigranten  zu  bewegen.  Einer  dieser, 
der  Agent  Wolters  in  Rotterdam,  schrieb  an  den  Kanzler  v.  Raes- 
feld  als  Antwort  (Rotterdam,  le  28.  aouit  1741):  ce  rieft  point  par 
ordre  du  gouvernement  d'Angleterre ,  que  Von  faxt  embarquer  ces  per- 
fonnes,  mais  ce  fönt  des  marchands  de  cette  Ville,  qui  fönt  cette  entre- 
prife,  et  c'eft  ä  la  requisiüon  des  dlts  marchands,  qu'on  les  retient  au 
Schenckenfchans,  pendant  quelque  tems,  dont  ces  pauvres  miserables 
fouprent  beaucoup,  et  j'ay  fait  inutilement  bleu  des  efforts  pour  tacher 
de  faire  redrefser  cette  affaire.  Damit  war  dieser  Versuch  also 
auch  fehlgeschlagen.  Was  tun?  Die  Kammer  war  bereits  mit 
der  Regierung  in  Unterhandlungen  getreten,  deren  Folge  die  An- 
beraumung einer  Conferenz  auf  den  17.  August  war. 

§  22.  Von  Goch  war  aber  inzwischen  günstige  Nachricht 
eingelaufen.  Die  Stadt  Goch  besaß  eine  große  Heide  in  der  Nähe 
der  Stadt,  die  1458  der  Herzog  Arnold  von  Geldern  geschenkt 
hatte.  Dieses  Gelände,  über  10000  preußische  Morgen  groß,  war 
bisher  unbebaut  und  wüst.  Und  hier  bot  sich  die  Gelegenheit,  die 
Heide  zum  Vorteil  der  Stadt  besiedeln  zu  lassen.  Am  21.  Juli 
wies  die  Kammer  die  Supplicanten  an  den  Richter  und  Magistrat 
von  Goch  mit  SSefebl,  baft  (Sie  <mfet)en  foüen,  ob  $fjneu  ein  ge= 
rotfjer  District  ^erjbelanb  auf  eine  ot)n[d)äbtüd)e  roeife  etugetfyan 
merben  fönrte.  Als  die  Emigranten  diese  Nachricht  erhielten, 
wählten  sie  aus  ihrer  Mitte  zwei  Deputierte,  Friedr.  Conrad  und 
Michel  Grossart,  und  sandten  sie  an  den  Rat  der  Stadt  Goch.  Am 
Nachmittag  des  7.  August  überreichten  diese  in  der  Ratssitzung 
eine  Liste  der  Familien  und  ihrer  Wünsche,  wieviel  Morgen  Land 
jede  angewiesen  haben  wolle.  Der  Rat  beauftragte  den  Schöffen 
und  Stadtkämmerer  Schadden,  sich  auf  die  Heide  zu  begeben  und 
den  Ort  sich  zeigen  zu  lassen,  den  die  Emigranten  für  den  ge- 
eignetsten hielten.  Sie  verlangten,  18 — 19  Familien  mit  etwa 
120  Personen,  240 — 250  holländische  Morgen  Land,  einen  District, 
der ,  wie  es  in  dem  Ratsprotokollbuch x)  der  Stadt  Goch  s.  d. 
8.  August  lautet,  S\ä)  in  bei*  Dliebrigung,  5ini[o)en  bem  Pannen  93ufd) 
unbt   ber  Schneppen  23aumfd)en  ßanbtrpet)x  an   benben  tfeittjen  ber 

1)   Pfd.  BA  und  GÖtA  Nr.  52. 
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Strafte  Dort  Gennep  nadj  Calcar  gerjenbt,  neben  her  Vals1)  ober 
ßuljplatf  bifc  auf  ©emelter  Schneppen  23aumfd)en  ßanbtroerjr  rjtn 
Sidj  erftrecfet,  .  .  .,  alroo  Sie  ben  ©runbt  gur  ll^rbat)rmatt^ung  am 
beqüemften  gefunben,  raeilen  e§  an  Slnberen  Drtfyen  auf  biefer  ^jerjbe 
an  Söafter  fehlet,  fo  jrjnen  cor  9[ftenfrf)en  alft  SSief)  unentbehrlich. 
Der  Rat  von  Goch  wies  also  den  Emigranten  ihre  Stellen  an, 
auf  denen  sie  sich  niederlassen  konnten;  vorläufig  zwar  geschah 
die  Vermessung  nur  ungefähr,  um  die  großen  Kosten  einer  ge- 
nauen Vermessung  zu  ersparen.  Und  ebenfalls  reichte  der  Rat 
eine  Vorstellung  der  -Emigranten  an  die  Kammer  ein ,  2)ie  Cr)ur 
^ßfäüjiftfje  ©Dangelifct)  Reformute  unb  Lutherifäe  emigrantm  ftatten 
berjmütigften  %a\\d  ab,  oor  StEergbft  ifjnen  erteilter  refoluäon2) 
unb  bitten  ferner  Slltertbft,  bafj  ilmen  einige  jatjre3)  ©d)at$freiE)eit 
möge  oerliefyen,  bie  fünftige  (3d)atmng  auff  ein  erleiblitf)e§  deter- 
minitet,  unb  einig  l)öl1$  (Steine  unb  Slald  gum  aufbau  SlUergbft 
angeroiefen  roerben  möge.  Die  Antwort  erfolgte  am  17.  August 
an  den  Magistrat  zu  Goch :  was  der  Rat  mit  den  Emigranten  ab- 
gemacht habe,  das  werde  von  der  Kammer  gut  geheißen;  der  Rat 
solle  einen  Erbpachtvertrag  mit  ihnen  aufrichten,  jeboct)  oortjer 
rool  unterfud)en,  ob  fie  gu  tintreprennimna,  fo!dt)en  2öcrcf§  genug 
bemittelt  ferjen,  fomit  feine  glitten  anftatt  ipäufer  erbauet,  unb  für 
®emeiue=  unb  Söercftreibenbe  ©tngefefteue  nur  anbern  gut  Saft 
fommenbe  SSettler,  roo  mdjt  gar  -£)oltj=  unb  Söalbbiebe  angefeilt 
werben  mögen. 

§  23.  Am  selben  Tage  trat  auch  die  Conferenz  zusammen. 
Die  Regierung  war    vertreten    durch    den    Geheimen    Regierungsrat 

1)  Ich  fand  das  etymologisch  dunkle  Wort  schon  1620  in  den  Acten 
der  Stadt  Goch  belegt:  raegen  be3  9Beijbegange§  £>u  Gocher  Heyden  unb  ber 
Valss.  Sonst  kommen  noch  folgende  Schreibungen  vor:  Vals,  Vahls,  Vohls, 
Valls ,  Pfals ,  Pfaltz  (die  beiden  letzten  sind  späte  Formen  in  Anlehnung  an 
die  Heimat  der  Colonisten);  heutiges  clevisches  'Palz'  ist  Abkürzung  für 
'Pfalzdorf'.  Übrigens  fand  sich  im  DStA  L.  G.  C.  Stadt  und  Amt  Goch  Nr.  205 
eine  Verkaufsurkunde,  gemäß  welcher  die  Wwe.  Dr.  Brockhausen  ben  Valsen 
Hoff  verkaufte.  In  einem  Brief  des  Oberjägers  Jänike  vom  8.  September 
1741  wird  der  Ort,  auf  dem  sich  die  Pfälzer  niederlassen  wollen,  93irfrjoften 
s$fall5  genannt.  Eine  Vals  ist  eine  Senke,  in  der  Wasser  fließt;  vgl.  Franck 
Etymologisch  woordenboek  der  Nederlandsche  taal  (s'Gravenhage  1892)  Spalte 
1047:    vaalt   f.  =  afgeperkte  plaats,   perk,  in  't  bijzonder  mestplaats. 

2)  d.  d.  21.  Juli. 

3)  nämlich  zehn  Freijahre. 
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v.    Hymraen,    die    Kammer    durch    den  Director  Geelhaer   in    Ver- 
tretung des  zunächst  bestimmten  Kriegsrates  Durham,  ferner  durch 
die    Kriegsräte    Schmitz    und  Wismann.     Die   Conferenz   beschloss, 
dass    diejenigen    Emigranten,    welche    nicht    von    der   königlichen 
Regierung  angenommen    worden  seien,    binnen   8  Steigen    aus    bem 
ßanbe  gejaget,  aud)  %vl  abfeljruug  bergleichcu  Öeütljcn  au§  hiefigen 
ßänberrt   ein   Sdjteibeu   an   bic   (Stabt  Colin ,   aud)  uadj  Düsfeldorff 
erlaben  werben  follc.    Dem  Richter  Gesellschap  zu  Halt  ging  unter 
demselben  Datum  von  der  Kammer  der  Befehl  zu,  dafür  zu  sorgen, 
dass    die  Emigranten,    die   mit  Studtman  aecordiert  hätten,   binnen 
acht  Tagen  von  diesem  weggeschafft  würden,  denjenigen  aber,  die 
die   Überfahrtskosten    nicht    bezahlen    könnten    und    auch    von    der 
Kammer  nicht  angenommen  seien,  zu  befehlen,  binnen  noduuafyliger 
$rift  non  8  Jagen  beu  Ieibe§  (Straffe  fidj  au§  tiefen  Säubern  gu  be= 
geben,   fo   ban   biejenige,  roelaje  fict)   baran   nid)t   feieren,   fonbern 
iu  ©uerem  ©ertd)t§äU)ang  anuod)  betretteu  werben  utögten,  roürflid) 
manu  forü   au§   bem  ßanbe   §u   jagen.     Von  diesen  letzteren,   die 
mit  Studtman   keinen  Vertrag   abgeschlossen    hatten  und  auch  von 
der  Kammer  nicht  angenommen  waren,  wird  weiter  nichts  berichtet; 
vermutlich  sind  sie  identisch  mit  denen,  die  nach  Litthauen  reisen 
wollten.    Wo  sie  geblieben  sind,  ist  unbekannt.    Für  die  Gründung 
der  Colonie  kommen  nur  jene  18 — 19  Familien  in  Betracht. 

§  24.     Die  Namen  dieser  ersten  Ansiedler  sind 

1.  Johannes  Seemann  11.  Joh.  Henrich  Engelmann 

2.  Görg  Kern  12.  Joh.  Jacob  Kalbfuß 

3.  Reichard  Ulrich  13.  Joh.  Justus  Schiarb 

4.  Joh.  Henrich  Hans  14.  Adam  Becker 

5.  Joh.  Jacob  Spee  15.  Joh.  Jacob  Sieben 

6.  Johannes  Leetsbayer  16.  Johannes  Krafft 

7.  Joh.  Jacob  Bockenauer  17.  Joh.  Michel  Schäffler 

8.  Karl  Ludwig  Krafft  18.  Abraham  Limmas 

9.  Joh.  Philipp  Wendeling  19.  Michel  Grossart 

10.    Joh.  Wilhelm  Pfeddersheimer     20.    Joh.  Friedrich  Conrad. 

§  25.     Mit    den    beiden    Deputierten    Friedrich    Conrad    und 

Michel  Grossart  entwarf  dann   am  23.  August  1741    der  Magistrat 

von  Goch  folgendes  „Project"  zu  einem  Erbpachtcontract x) : 

1)   Pfd.  BA  Bd.  1 ;  desgl.  GStA  Nr.  430. 
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föunbt  imbt  gu  roifcen  feg  rjiemit;  9todjbem  Seiner 
königlichen  SD^apeftät  in  Sßreüjjen,  Linferem  Mergnäbigften 
Ferren  in  ^ofjen  ©nahen  (Gefallen,  gum  23eE)uef  @iniger 
Cfyur  ^ßfäl^ifdjen  trjeil§  roegen  ber  Religion.,  unbt  tE)eil§ 
ber  ©eroaltigen  prefsuren  falber  Emigranten  Famillien 
auf  ifyt  2tllemnttf)gfte§  Suppliken,  umb  in  -^iefigen 
ßanben  gu  bleiben,  unbt  mit  Ufjrbafjrmadjung  ©iniger 
^ex)be©rünben  if)renßeben§  Unterhalt  gu  erroerben,  unterm 
21.  Julij  lauffenben  jarjr§,  au§  ber  £od)löbIid)en  $riege§= 
unbt  Domainen  Cummer,  an  2)ero  9^icf)tern  unbt  Magistrat 
att)ier ,  Mergnäbigft  gu  befehlen,  ümen  einen  ©eroiften 
Diftrict,  auf  bem  befanbten  Stabt§  Patrimunial  6'tüd,  bie 
öocAer  ^erjbe  genant  eingutrjun  unbt  anguroeifen ;  S'otdjem 
aud)  in  bem  9täfjer  ©rlaftenem  Nandato  com  17t 
biefe§,  barjin  3IHergbgft  inhaeriut  roorben,  mit  benen= 
fetben  ben  ©eroöfjnlidjen    @rbgin§  Contract  gu  errieten; 

2)aj3  Solajemnad)  in  £hafft  metn  SIngegogener  2II(er= 
gnäbigfter  SSerorbnung,  SBir  @ingang§  ©emelter  *Rid)ter, 
roie  aud)  Bürger  SMfter,  Steffen  unbt  sJ£atrj  ber  Stabt 
Goch,  ©emelten  in  19  Famillien  l)  befteljenben  Emigranten 
gu  ©rbginfj  Dienten  eingetfyan  unbt  übergeben  tjaben, 
roie  roir  bann  in  $rafft  biefe§,  auf  bie  beftänbigfte 
roeife  red)ten§,  gu  ©rbginft  9^ed)ten,  gegen  iäf)rlid)e  33e= 
gafylung  eine§  Uniformen  Canonis  tum  groei)  9tod)£>tf)aler 
non  jebem  unten  benanten  borgen,  eintfyun  unbt  über= 
geben,  bie  non  ifmen,  uermög  übergebener  Specißcation 
üon  7.  biefe§,  verlangte  groerjfjunbert  #ed)§  unbt  tner^ig 2) 
borgen  £erjbe  ©runbt  ä  600  9}utrjen  per  borgen,  roeldje 
in  ber  Sftiebrigung  groifc!)en  ben  Pannen  S3ufd)  unbt  ber 
Scrmeppen  23aumfd)en  Sanbtroerjr  S\§  erftreden,  unbt  alba 
fentlid)  ©elegen,  and)  in  Soldjer  Situation  auf  ber  93er= 
me^ung§  Carte  Fol:  9  sub  Lit:  W  unbt  Fol:  29  sub 
Lit:  W  Sid)  notixtt  befinben;  Unbt  groaren  auf  Wafy 
folgenbe  Conditiones 

1.    Soü  ©rbginfe  ©eber,   fo  baibt  e<§  mügtid),  biefe§ 
r>on  Setzung  geübten  unbt  Slnberen  ©runbt  Saften, 


1>  GStA  Nr.  430:  10;  vgl.  Anm.  3  S.  21. 

2)   GStA  Nr.  430:   @hü)imbert  aroer»  unb  funffaig. 
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frerje  in  -£nefigcv  Stobt  $elbt  9Jtard  93etegene§  Stürf 
£)er)be  @runbe§,  nad)  Setner  beften  Convenience  unbt 
SBifcenfaMt  mit  Kraben,  pflügen,  Söatfen'unbt  «ßflanfcen 
Uf)rbaf)r  madrjen;  Unbt  meilen 

2.  »Solche  Ufjrbarjr  ÜDtacfjimg  eine§  |>et)be  ©runbes 
$eit  unbt  Soften  erforbert,  roerben  bem  @rbgin§  ©eber 
nid)t  nur  bie  ©eroöfmlidje  ä  primo  Junij1)  Sieben  $erjen 
£nmbert  ßmeo  unbt  SJiertjig  Slngerjenbe,  f^ünff  ^arjren 
^rerjtjeit  oon  bem  angetobten  Canone,  fouberu  aud)  in 
93etrad)t  ü)rer  Emigration  nod)  über  beme  oerftattet,  baJft 
@r  nad)  Exspiration  berfelben,  in  ben  negft  ^olgenben 
$ünff  jähren,  jät)rlirf)  ben  falben  ©rbginfc  ad  ©inen 
9Wd)§trjaler  per  SJcorgen,  unbt  groaren  primo  Junij1)  1748 
gum  erftenmarjl  begasten  tonne;  9tacfj  23erlauff  biefer 
gerjn  $arjr  aber  ben  oollen  Canon  mit  groerj  Steid)^ 
realer  jäfjrlttf) ,  unbt  groaren  primo  Junij1)  1753  gum 
erftenmarjl  gur  Cämmererj  gu  erlegen  Sd)ulbig  unbt  ©e= 
galten  ferjn  folte;  dagegen 

3.  ©rbginf}  ©eber  Sein  ifym  2lngen>iefene§  Stütf, 
@rb=  @roig=  unbt  unnneberrufflicr)  gu  ©rbginfs  9ted)ten  gu 
behalten,  nadj  Seinem  Söorjlgefau'en  »S'elbigeS  gu  nützen 
unbt  gu  gebrauchen,  befugt  ift;  jebod) 

4.  ba%  irjme  Sliigenriefene  Stüd  auf  feinerlei)  SBeife 
inutil  machen,  nod)  aud)  berj  Seltnerer  SBrüdjteu  Straffe 
unbt  Serluft  Seines  ©rbginfe  3teä)tejt§,  benen  33enadj= 
bahrten  ©eerbten  ober  ©rünben,  im  ©ertugften  ©r  ober 
bie  Seinige  23efd)roerlid)  ober  Sd)äbt(id)  fenn,  (nod)  and) 
fid)  unterfteljen  folte,  orme  23orroif3en  unb  erlaubnüfj  ber 
Ferren  @rbginn§  9tcrjmeren  bie  ©turfe  gu  oerfplitteru 
ober  an  anbere  einguttjun,  gu  oerpfänben  ober  gu  oer= 
fe^en)2);  93ielme^r 

5.  $ft  ©rbginft  ©eber  Sd)ulbig  unbt  ©ehalten,  ben 
oerfprodjcuen  Canonem,  oben  determinirttt  mafjeu,  järjrlid) 
unbt  5XIIe  ^a^r,  praedse  ben  ©rften  Junij3)  jeben  jarjr«? 


1)  GStA  Nr.  430:    May. 

2)  (....)  Zusatz  in  GStA  Nr.  430. 

3)  GStA  Nr.  430:   .  .  .  praedse,  in  groen  Terminen  alfj  umb  Martini 
unb  1"  May  jeben  ^afyreS. 

2* 
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an  ^»änben  eine§  geitlidjen  Stabt§  Camerarij,  orjne  ©inigen 
Abgang  Ben  Straffe  ber  Exemtion  gu  begaben;  baferne  aber 

6.  ©rbginfj  ©eber  ober  Seine  Succefsores  roieber 
S3errjoffen,  ba§  eine  jafyr  in§  2lnbere  ben  ©rbginfj  un= 
begäbet  fjinfteljen  laften  mögte,  folle  Ferren  @rb§in^ 
Sftetymeren  frenfterjen,  ben  Cedirtm  Stt)eil  ^erjbe  ©runbe§, 
fambt  Demjenigen,  fo  baranff  fielen  mögte,  roieber  an 
Sidj  §u  nehmen,  olme  für  ba§  üBerbefcerungSredjt  ober 
fonft  etroal)  gu  refundixen;  @§  roere  bann,  b'aft  in  ©e^ 
meltem  $arjre  ein  General  ßanbe§  SSerberb,  burrf)  ®rieg 
ober  ^ßeftüent}  nnbt  bergleia^en  Cafus  Majores  eingefallen 
toeren,  in  roeltfjen  %att  in  2lnfeljung  ©emelter  gurücf 
9cerjmung,  ein  billiges  ©infetjen  mit  (Srbginfs  ©ebere  ge= 
normen  merben  foll; 

7.  Slufjer  Dbgemelten  stipulirim  ©rbgin^  aber  rairbt 
oon  ©rbjunfc  ©eberen  roeiter  niti)t§  geforbert  ofme  jebotf), 
roaft  oom  SanbeS  Ferren  rjeüt  ober  SCRorgen  barinnen  ge= 
leget  roerben  mögte ;  Unb  ma|  foroorjl  bie  9Tnn)eifimg§=  aljs 
93ermefmng§  ©ebürjren,  umb  ©inen  jeben  ber  jnterefsenten 
»Seine  oerlangte  borgen  $av)l,  richtig  o^ne  ©inigen  Streit 
anguroeifen,  erforberen,  roeldje  @in  feber  pro  quotä  gu  er= 
ftatten  tjatt ; 

8.  3ft  ©rbginfc  ©eber  SdjuIMg  gum  heften  ber 
C'ämmeren  nebft  Seinen  Wxijnterefsenten  gmen1)  ^Kutrjeu 
per  borgen  mit  ©icfjelen,  SBücrjen,  Verden  ober  rao  e§ 
*Sid)  fonften  auf  Stnraeifung  ber  ©rbginfj  üttetjmeren  mit 
Ruberer  ©attung  Sßflantjcn,  am  heften  naä)  ©elegenljeit 
be§  Terrains  fcfjiden  roirbt,  gu  befaamen,  nnbt  SoldjeS 
innerhalb  5Xct)t  $afjren  ä  dato  hujus  in  oölligem  roatf)§= 
trjum  nnbt  ©ebürjrenber  $red)tung  gu  liefferen,  roogu 
Ferren  ©rbginfc  ÜRefjmere  itjnen  ben  D^rt,  rco  biefe 
Söefaamung  angutegen,  auf  ©emelter  Gocher  ^erjbe  an= 
roeifen  roerben;  barjtngegen 

9.  ©rbginft  ©eber  bie  ©emeine  |)erjbe  unbt  barauf 
befinbtliajen  fhil)  päd:  ober  Vals,  fo  lange  Selbige  ©e= 
mein  bleibet,  bif3  gur  5Inberraerten  Disposition  Ferren 
©rbginfs  üftelnneren,   ©leid)   it)rcn  SRadjoafjreu  nnbt  SCRit 


1)   GStA  Nr.  430:  fe$S  Stufen. 
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©rbginfc  ©eberen,  jnmren  frerj  unbt  ungetjinbert  nü^en 
unbt  <3cbraucf)en  tonnen,  in  ©emelter  Vals  aber  feine§ 
roegeS  flaggen  ober  $Röf$c  Warfen,  oielroeniger  ofjne  -Sperren 
©rbginft  Dimeren  SBoraüften,  mit  93ielj  ober  Schaffen 
betreiben ,  (nocb  and)  einige  ^enbe  gum  93raroen,  SJatfen 
ober  fonften  ginn  feilen  Hauff  anberroert§  alft  gum  23e= 
§uef  ber  ©inraofjneren  in  ber  ©tabt  Goch  bringen  mag, 
oielroeniger  einiger  ©rünbe  ot)ne  S3ortjero  ben  ©rbginfj 
Wefymeren  baoon  Sftadjridjt  gu  geben,  unb  Slnroeifung 
t£)un  51t  laften,  93er)  25  ggl})  ftraffe,  eigenmächtig  fidj 
angumafjen  ober  Käufer  gu  fe^en,  noü)  aucf)  anbere  ben 
fidj  gur  Söofjmmg  auf  unb  angu  nehmen,  93er)  93erluft 
if)re§  9*ecf)ten§) 2)  Äict)  ©elüften  lafcen  müfeen;  (Übrigens  unb 
10.  Serjalten  fidj  Ferren  @rbginf3  Dimeren  alle  dis- 
position  unb  Einrichtung  auf  biefer  ^enbe  unb  ©rbginfe 
©rünben,  aufjbrücflidj  93eoor,  melier  fidj  gu  roieberfetjen 
Dtiemanben  33erj  3öiafüt)rlicr)er  (Straffe  fidj  unterfteijen 
foE,  alle§  23er)  Serluft  be§  ©rbginfc  <Red)ten§).2) 

Orjne  ©efefjrbe;  in  rt)al)rt)ett§  Urjrtunbt  ift  biefer 
©rbginft  Gontract  barüber  auff gerichtet,  unbt  ©rb-unfj 
©eberen  berfelbe  unter  benen  ©eroöljnlidjen  $nfiegelen, 
unbt  be§  Stabil  Secretarij  llnterfd)rifft  aufjgeantraortet 
roorben;  Signatwm  Goch  ben  23.  Augusti  1741. 
(folget  Specißcation  ber  Famittien. 


1. 

Johan  Friedrich  Conrad 

20 

SJtorgen 

2. 

Michael  Grossart 

20 

„ 

3. 

Johan  Jacob  Spee 

20 

11 

4. 

Joh:  Henrich  Hans 

20 

5. 

Johannes  Krajft 

20 

6. 

Johannes  Seemann 

4 

11 

7. 

Abraham  Lima 

10 

8. 

Carl  Ludwig  K rafft 

8 

9. 

Georg  Kern 

15 

11 

10.a 

)  Adam  Becker 

15 

tt 

Sa. 

152  borgen)  *) 

1)  Goldgulden. 

2)  (...)  Zusatz  des  GStA  Nr.  430. 

3)  Nach  GStA  Nr.  430  mir  mit  10  Familien  abgeschlossen ;  vgl.  aber  die 
Acte  vom  2.  September,  wo  alle  20  Familien  genannt  sind. 
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Was  jedoch,  so  heißt  es  in  dem  Begleitschreiben  d.  d.  23.  August 
1741  an  die  Kammer,  die  von  den  Emigranten  verlangten  Bau- 
materialien angehe,  so  bestehe  dafür  bei  der  Gocher  Kämmerei 
kein  bestimmter  Fond;  ebenso  sei  kein  Holz  bei  der  Stadt  vor- 
handen; denn  der  Rat  müsse  selbst  alle  Baumaterialien  foftbafytlicf) 
tun  baare*  ©elbt  anfauffert. 

§  26.  Die  Kammer  vermisste  in  diesem  Bericht  die  ^aubt 
llmbftänbe,  nämlich  die  Angabe  des  Vermögens  der  Emigranten 
und  roa§  cor  93cm  Materialien  erforbert  roerben,  roietnel  unb  nm§ 
fie  importiren  füllen.  Der  Rat  von  Goch  antwortet,  dass  er  den 
Emigranten  gur  ©nüge  fofort  im  anfange  gu  ©emüfyte  gefü^ret, 
rote  biefe  Sterile  ©rünbe  ntele  Arbeit  unb  ®öfte  erforderen,  mann 
biefelbe  U£)r=  unb  ^ihjbafyr  gemadjet  roerben  folten,  unb  be§l)alb 
nicE)t  fo  facti  fein  möchte,  ba§  Sßercf  fo  fcrjlecrjterbingS  gu  entre- 
prennken,  er)e  unb  93enor  fte  non  benen  erften  of)numbgangItdf)en 
Einlagen  einen  Überfd)Iag  gemad)et,  unb  benfelben  93eftretten  fönten. 
Die  Emigranten  hatten  jedoch  fidj  bafrht  erflä'f)ret,  baft,  ©leicfjroie 
fie  bie  Sftatur  be§  terrains  ©rünbltd)  Unterfinget,  unb  btefen  auJ3= 
gefugten  district  an  ©üte  unb  Situation  gur  93tef)guti)t  bem  übrigen 
trjeil  ber  Gocherfyeybe  praeferimx  träten,  fte  nict)t  groeiffelten,  burd) 
iljre  eigene  Arbeit  mit  ©raben  unb  ttmbfe^en  umb  fo  uiel  erjenber 
bie  Ufyrbafjrfeit  gu  93eforberen,  alfe  fie  mit  erroadjfenen  Hinbern 
oerferjen,  unb  alle  gu  foldjer  arbeit  tüd)tig,  autt)  gum  ttjeil  nod) 
ein  geringes  Sßermögen  mitgebracht,  fo  fie  gu  biefem  Söercfe  gu 
entployxm  roilten§  wären.  Die  Kammer  drang  aber  auf  eine  ge- 
naue Angabe  sowohl  des  Vermögens  wie  der  verlangten  Materialien. 
Die  Emigranten,  die  in  der  Gegend  von  Keeken  lagen,  kamen  dem 
Befehl  der  Kammer  nach  und  reichten  am  2.  September  1741 
durch  ihre  beiden  Deputierten  die  Tabelle  ein.  Sie  betonen  in 
dem  Schriftstück,  dass  sie  nicht  nur  laut  -öengefügten  .ßeugnüfjcn 
crjrlicfjc  ßeute,  meiere  obfd)on  nitfjt  tnel  im  SBermögen,  bennori) 
burd)  unfercr  fcfjroefyre  §änbe  Arbeit  im  ftanbe  ba§  Sanbt  gu 
©auen  unb  ba$  liebe  Sörobt  gu  erroerben,  fonbern  aua)  un§  93ünbigft 
oßerimx,  tngefolge  gemalten  Contracts  ben  ©rbgin§  praeeife  abgu= 
führen,  mithin  un§  fo  gu  gerinn  roie  getreuen  Untertanen  gegiemet 
unb  gebüljret.     Dann  folgt  die  Tabelle, 


—     23     — 

§  27.  Es  ist  in  dieser  angegeben,  wieviel  Vermögen  die 
einzelnen  Emigranten  noch  besitzen,  ferner  was  sie  an  Holzstämmen, 
Steinen  und  Malter  Kalk  zum  Bau  nötig  haben: 


Ver- 
mögen 
(Rthlr.) 

Holz- 
stämme 

Steine 

Malter 
Kalk 

40 

30 

2000 

4 

2.    Georg  Kern 

80 

38 

3000 

5 

3.    Reichard  Ulrich 

100 

40 

2000 

3 

4.    Johann  Henrich  Haus  .... 

80 

46 

3000 

3 

5.    Johann  Jacob  Spee  

130 

46 

3000 

3 

6.    Johannes  Leetsbayer     .... 

50 

38 

2000 

3 

7.    Johann  Jacob  Bockenauer      .     . 

80 

46 

3000 

3 

8.    Johann  Jacob  Kalbfuß  .... 

30 

30 

2000 

3 

9.    Karl  Ludwig  Krafft      .... 

50 

38 

2000 

3 

10.    Johann  Philipp  Wendung       .     . 

40 

30 

2000 

3 

11.    Johann  Wilhelm  Pfeddersheimer 

40 

30 

2000 

3 

12.    Johann  Henrich  Engelmann  . 

31 

30 

2000 

3 

13.    Johann  Jost  Schlarp      .... 

40 

30 

2000 

3 

14.    Adam  Becker 

100 

30 

2000 

3 

15.    Johannes  Krafft 

140 

50 

5000 

5 

16.    Johannes  Jacob  Sieben      .     .     . 

30 

30 

2000 

3 

17.    Johann  Michael  Schäffler       .     . 

30 

30 

2000 

3 

18.    Abraham  Limmas 

30 

30 

2000 

3 

19.    Michel  Grossart 

200 

50 

5000 

5 

20.    Johann  Friedrich  Conrad       .     . 

200 

50 

5000 

5 

Außerdem  hätten  sie  zum  Bau  zweier  Gemeindebrunnen  und  eines 
Gemeindebackofens  noch  16000  Steine  und  12  Malter  Kalk  nötig. 
Diese  Tabelle  sandte  der  Magistrat  am  8.  September  der  Kammer  ein. 


§  28.  Am  selben  Tage  lief  bei  der  Kammer  noch  ein  anderes 
Schreiben  ein:  der  Oberjäger  P.  Jänike  vom  Tannenbusch  schrieb 
nämlich,  dass  er  es  für  seine  Amtspflicht  halte,  die  Kammer 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  bei  Ansiedelung  der  Emi- 
granten @ro.  Röntgt.  9J}an.  mehreren  ©djctben  in  bcnen  ©eljöltjen 
leiben,  al§  SSortrjeil  babey  fyaben  roerbe,  in  SBetradjt,  ba  biefer  orjrten 
fonften  anberfter  fein  S3ranbt  |>oü3  al§  a\i$  gemelten  ©erjöltjen  #i 
Bekommen  ift.     Die  Kammer  beruhigte  den  eifrigen  Beamten,  man 
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habe  die  Leute  noch  nicht  fest  angesiedelt  und ,  wenn  dies  ge- 
schehen, würde  man  für  die  Sicherheit  des  Waldes  schon  Sorge 
tragen. 

§  29.  Nach  eingehender  Erwägung  der  Verhältnisse  kam 
die  Kammer  zu  dem  Schluss,  dass  die  meisten  der  Emigranten  bei 
ihrem  Unternehmen  keinen  Erfolg  haben  würden,  weil  sie  mit  zu 
geringen  Baarmitteln  ausgestattet  waren.  Sie  weigerte  sich  also, 
die  Baumaterialien  zu  schenken.  Die  Ansiedelung  könne  nur  unter 
der  Bedingung  geschehen,  bafc  ©ie  bie  erforberte  ©cbeube  imb  Ufyt= 
bafyrmadrung  ber  £)erjbe  auf  \t)xe  Höften  unternehmen  motten  (16.  Sept. 
1741). 

§  30.  Da  bei  den  Emigranten  die  Antwort  auf  ihr  Gesuch 
ausblieb,  wandten  sie  sich  am  23.  September  nochmals  an  die 
Kammer  und  baten  um  baldige  Antwort,  roeilen  bie  betrübte  3Binter= 
geit  fyercmna^et.  In  dieser  Schrift  bringen  die  Emigranten  ganz 
neue  Vorschläge  und  Gesichtspunkte  vor.     Das  Schriftstück  lautet: 

$ie    Cfjur*ßfäifcifrf)e    Mergnbft  Merburdjtoudjtigfter 

recipix.it    Emigranten     bitten     um  ©rofunäd)tigfter  Honig 

Mergnbfte    Befolution    auff   irjrer  SWergnäbigfter    Honig 

letjt  praesentixtex  2IItertrjften  93or=  unb  Igexx.1) 

ftelluug   unb    fügen   gu  ®erfelben  9tad)befjm   mir    auff 

beförberuug    einige   51tlert^fte    er=         unfere     neulia)     über= 
innerungen  berj.  gebene   sMertt)fte    bitt= 

fdjrifft  bi§  vjkv)m  mit 
feiner  SMergbftn  re/olution  nerfefjen  roorben,  @o  fyaben 
mir  nebft  Sltlerttjftn  inftixuno,  um  SDiefetbe,  meilen  bie 
betrübte  SÖmtergeit  fyerannarjet,  @ro:  Hönigl.  Tlay.  unter 
2ttterrjöä)ft  3)erofeIben  ©rlaubnü^  anzeigen  unb  §u  er= 
inneren  in  tiefffter  fubmifßon  nid)t  umrjin  fein  fonnen, 
roeld)ergeftalt 

1.  Omaren  E)erDorIeud)tcn  bürffte  rote  baf$  roir  roenig 
im  Vermögen  fyaben,  ©efolglid)  nid)t  im  ftanbe  ben  bau 
fortgufetjen ,    fonbern    nielmefjr   nad)   etroarjig   gemachten 

1)  Alle  an  die  Kammer  gerichteten  Schreiben  haben  die  Form,  als  wenn 
sie  an  den  König  selbst  gerichtet  wären ,  und  umgekehrt  unterzeichnete  die 
Kammer  anftatt  unb  oon  roegen  ©v.  ftönigl.  Mayestät. 
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anfang  ©eibigen  oertaften,  itnb  anbersmof)in  un§  gu  be= 
geben  trauten  mürben. 

2.  kernte  e§  ©Ieid)faII§  ba§  anfeuert  ©emtnnen,  mir 
morjneten  orjumeit  bem  roalbe,  moburdj  @e.  ®ömg[id)c 
$ftat).  an  |Jolt$  ctroaFjtgen  [djaben  leiben  fönte,  roeSrocgen 
bann  ait§  benen  bemelbten  urfacfyen  difficultittt  merben 
möd)te,  mit  bem  Slttertljft  ©ebettenen  |>oltj,  (Steine  nnb 
SMd  gu  begnäbigen.  Unter  SBorgebettener  Mcrrjödjft 
3)ero  Sttlergnbftn  permiffion  mitten  mir  aber  ad 

\mum  ©rinneren,  mie  bafc  mir  zufolge  Unferer  oor= 
gemiefenen  bünbigen  Attestaten  ©fjrlidjc  @oangelifd)c 
Cfjriften,  meiere  nur  bat)in  trauten,  Unfere  famüim  et)r= 
Itd)  gl!  ernähren,  ©Ott  gu  bienen,  unb  ©egen  Unferen 
lanbeSfyerren  Un§  fo  auffgufüfjren  mie  getreuen  Unter= 
tfjanen  gegiemet,  unb  obgleich  Unfere  Mittel  ©ering,  fo 
leben  mir  bod)  ber  feften  Söerfidjerung,  e§  merben  unfere 
fyeimbgelafjene  befter  bemittelte  mittbrüber,  un§  mit  einer 
Crjriftlidjen  benfteur  gu  biefen  ^eilfa^men  gmetf  «*//*- 
[Uten ;  babet)  §aben  mir  unter  un§,  Stile  |>anbroertfslcute, 
aB  ÜDtaurer,  fdjreiner,  unb  bergleid)en,  fo  ba$  un§  ba§ 
bauen  über  bie  Materialien  weiter  nicf)t  51t  fielen  fomt, 
märe  e§  alfo  ein  überaus  unbefonnene§,  ja  gant3  uuoer= 
nünftigeS  Sßerfafjren,  mann  Siner  Unferer  etma§  über= 
gunerjmen  fid)  unterftünbe,  roeld)e§  @r  unter  ©öttlidjem 
benftanbt  niajt  au§gufürjreu  oerfidjert,  fonbern  nacrjberjm 
@r  ba§  feinige  oerbauet  unb  oeradfert  fid)  raegbegeben 
mürbe,  ad 

2dum  23erpfäuben  mir  nidjt  allein  Unfere  $aab  unb 
©üter  baoor,  bafc  üeiner  Unferer  ben  ©eringften  $toeig 
entraenben  merben,  fonbern  mir  merben  fo  oiel  |>olt}  al§ 
ein  jeber  gu  feiner  famille  nötjttg  um  ben  ©eringften 
Sßezbafyt  gu  oermeiben,  Stltjä^rlid)  oon  @m :  ßöntgl.  9ftar> 
$orft  Stmbt  2In»ad)ten,  meSroegen  mir  aud)  nid)t  ben 
Sttlergeringften  gmeifel  tragen  3IIterr)öct)ft  £>iefelbe  merben 
biefen  Slßertrjftn  ©ud)en  Umbbemerjr  Slßergbft  deferken 
2II§  1)  ba§  müfte  lanbt  tgocjei  33erorbnung  ©emäfj  Culti- 
vixet,  unb  baburd)  bie  ^lofrüd^te  im  lanbe  oermefyret 
mittjin  roorjlfeüer  ©emaajet  merben  2)  Slud)  mehrere  be= 
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mittelte  Familim  baburdj  Slnlafj  (begeben  wirb,  ein  ©leitf)e§ 
gu  bewürtfen  unb  ©idj  fjtefjin  <m  oerfügen ;  3)  bte  anttw 
©Ieid)faII§  ©cbettenc  materialim  au§  benen  yw  morgen 
aecorditten  ©djatjungS  ©eiber,  in  wenig  jähren  9lbgefüf)ret 
werben  lönnen;  Unb  obglcirf)  oerlauten  will,  ob  fämen 
biefe  ©eiber  nidjt  in  (Sro:  Üönigl.  ÜDeat).  [onbem  in  ber 
©tabt  proaf  Ca//e,  fo  fterjet  @§  bod)  tebigltdt)  a^n  @w: 
ßöntgl.  9Jtar>.  ©leid)  mir  rjiemit  Merttjft  SInrjeimb  ©teilen 
Ob  nidjt  bem  Magistrat  anbefohlen  merben  fönte,  järjrlitf) 
fo  Dtel  ©eiber  ad  Caffam  Begiam  ©ingufenben  bi§  bie 
MateriaUtw  abgefüfjret  raorben. 

Es   folgt    dann    die    Bitte ,    die    Emigranten   mit   @iner   5IIIergbftn 

Befolution  §u  erfreuen. 

§  31.  Die  Vorschläge  der  Emigranten  leuchteten  der  Kammer 
ein.  Noch  am  selben  Tage  ging  auf  die  rührende  Bitte  der  Emi- 
granten dem  Magistrat  von  Goch  der  Befehl  zu,  biefe  ©ctdje  nod)= 
mar)I§  ju  überlegen  unb  gu  erraegen ,  mie  benen  Supplicanteri  gu 
rjelffen  unb  ©ic  auf  bte  |jcrjbc  gefettet  werben  fönnen,  ma§  (Sie 
§um  23au  unumbgänglid)  fo  in  ©elbe  al§  $oIt$  nörjtig  rjaben,  ma§ 
©ie  ba%u  ex  propriis  felbft  Verlangen  fönnen  unb  wollen,  unb  wie 
Dtel  fobann  att  3ufcf)itb  nöfjtig,  barmt  natf)  Unferm  ^offlager,  al§ 
morjin  man  in  bereu  faveur  fobann  berieten  wirb,  ein  fid)ere§ 
Quantum  benanbt  unb  oorgefajlagen  werben  fönne.  Und  in  den 
Notizen  der  Kammer  findet  sich  die  Anlage  für  den  Bericht  nach 
Hofe,  d.  d.  23.  September:  2Me  biefe  llmftänbe  nad)  |wfe  ju= 
berid)ten  unb  riorgufdjlugen,  Ob  ber  J^önig  nidjt  au§  ©enaben  biefe 
ßeute  mit  @tma§  ."polt} ,  .®alcf  unb  ©reine  ober  mit  barjrem  gelbe 
benfpringen  motte,  um  baburd)  noa)  mehrere  gu  encouragiren ,  fid) 
t)ter  im  ßanbe  angufe^en.  Bf1) 

NB.    ^)a§  rescriptum  wegen  peuplirung  be§  2anbe§  muf;  gum  funda- 
ment  genommen  merben.  G(eelhaer) 

§  32.  Der  Gocher  Magistrat  befahl  die  beiden  Deputierten 
Conrad  und  Grossart  zu  sich  und  teilte  ihnen  den  Inhalt  der 
Kammerordre  mit;  vor  allem  müssten  sie  jetzt,  da  die  Sache 
günstig  für  sie  stehe,  einen  Anschlag  über  die  Baukosten  machen, 
wieviel   sie   selbst   zahlen   wollten    und   wieviel   Unterstützung  sie 

1)   Baesfeldf 
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wünschten.  Die  Deputierten  meinten,  dass  dazu  eine  ziemliche 
Zeit  erforderlich  wäre,  und  es  würde  dabei  das  favorable  Wetter 
und  die  Jahreszeit  verstreichen ,  wo  sie  noch  auf  dem  Lande 
arbeiten  könnten,  mekheS  urt§  9ftebr  arjrt  9lcfern  al§  ein  nollfommcne§ 
jaljr  fcfjabet ;  deshalb  möge  der  Rat  nur  jedem  seine  gewünschte 
Morgenzahl  genau  zumessen,  möglichst  bald  und  den  Platz  für 
Haus  und  Garten  unentgeltlich;  für  den  Winter  hätten  sie  sich  in 
der  Stadt  eingemietet,  sie  wollten  also  erst  nächstes  Jahr  mit 
Hausbau  auf  der  Heide  beginnen. 

•  Der  Magistrat  holte  den  Rat  der  Kammer  darüber  ein,  ob  Soldjent 
pefito  gu  deferitm.  Die  Kammer  sah  die  Gründe  der  Emigranten 
ein  und  am  14.  October  ging  an  den  Magistrat  die  Kammerordre 
ab:  benen  Supplicantm  bte  oerfangte  9ftorgen=3ahl  an  imftfjäbtlidjen 
Ortzeit  anguroeifen ,  bie  23ermef3ung§  =  Soften  genau  gu  aecordixen 
nnb  Dorerft  Storfdjuferoeifc  au§  bem  SBeftanbe  bortiger  Cämmerer)= 
Caffe  31t  begablen.  Auch  wurde  den  Emigranten  gestattet,  sich 
während  des  Winters  in  der  Stadt  aufzuhalten. 

Am  14.  October  ging  der  Bericht  nach  Hofe  ab.  Er  ist 
schüchtern  gehalten  und  tritt  wenig  lebhaft  für  die  Emigranten 
ein.  So  heißt  es  zum  Beispiel,  was  die  Unterstützung  anbetreffe, 
so  habe  man  in  diesem  Punkte  den  Leuten  keine  Hoffnung  ge- 
macht und  sie  immer  auf  ihre  eigenen  Gelder  angewiesen. 

IL    Die  Jahre  1742 — 1747. 

§  33.  Mittlerweile  wurde  es  Winter,  der  Aufenthalt  auf  der 
Heide  wurde  unmöglich,  die  Emigranten  zogen  in  ihre  Quartiere 
in  der  Stadt.  Sie  hatten  im  vergangenen  Sommer  wenig  erreicht; 
die  Ansiedelung,  wenn  man  von  einer  solchen  schon  reden  konnte, 
war  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  sie  alles  aus  eignen  Mitteln, 
die  doch  so  gering  waren,  bewerkstelligen  sollten.  Und  bei  dem 
Aufenthalte  auf  der  Heide  waren  diese  Mittel  auch  immer  mehr 
zusammengeschmolzen.  Das  Leben  in  den  dumpfen  Erdhöhlen 
hatte  eine  Nerventieberepidemie  im  Gefolge.  Die  Lage  der  Pfälzer 
war  sehr  traurig.  Der  Gocher  Magistrat  erbarmte  sich  der  Armen; 
er  sandte  Anfang  Januar  1742  zwei  Deputierte,  Bosman  und  Stocks, 
zu  den  Familien ,  und  diese  berichteten  in  der  Ratssitzung  am 
10.  Januar,  roie  fie  bte  Slrmntb,  ber  fid)  albier  SRiebcrgefaffene 
$ßfält}iftf)en  Emigranten  aufgenommen  unbt   9  Haushaltungen  t  an= 
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getroffen,  roeltfje  mit  ben  ßtnberen  55  Perfoljnen  aufjmacfyen  unbt 
in  größter  armurjt  fidj  befinben,  audj  barjero  Compassion  unbt 
•fjülffc  meritirtm,  mann  ntd)t  felbigc  fonften  erepixen  unbt  ncrger;eu 
folten.1)  Daraufhin  beschloss  der  Magistrat,  den  Armen  jede 
Woche  zwei  Berlinische  Scheffel  Roggen  gum  S3robt  unbt  Unterhalt 
austeilen  zu  lassen  und  dies  bis  zum  letzten  Februar  1742  fort- 
zusetzen. Auch  das  Consistoriuni  der  reformierten  Gemeinde  nahm 
sich  der  Notleidenden  in  liebreicher  Weise  an  und  gab  wöchentlich 
ca.  4  Gulden.2)  Andere  gutherzige  Leute  folgten  dem  Beispiele; 
so  wird  an  dieser  Stelle  ein  Mann  zu  erwähnen  sein,  der,  den 
Acten  nach,  erst  einige  Jahre  später  in  die  Geschichte  Pfd.s  ein- 
griff, Dr.  med.  Petrus  Wilhelm  Speck,  Ratsherr  in  Goch.  Er  er- 
wirkte sich  später  vom  König  die  Erlaubnis ,  in  Pfd.  wohnen  zu 
dürfen;  lange  hat  er  im  Presbyterium  der  reformierten  Gemeinde 
Pfd.  gesessen  und  den  Pfälzern  ärztliche  Hülfe  angedeihen  lassen. 

§  34.  Der  Winter  verging.  Einige  Pfälzer  waren  den 
Krankheiten  erlegen.  33enm  erften  guten  saison  unb  fjercm  nafyenben 
$rüt)Img  sollten  sich  die  Emigranten  wieder  wegbegeben;  so  hatte 
der  Magistrat  befohlen.  Am  2.  März  1742  rief  der  Rat  die  Emi- 
granten zu  sich ;  sie  kamen,  fünfzehn  Familienväter.3)  Der  Rat  hatte 
eigentlich  mit  ihnen  über  Vorschläge  zum  Hausbau  und  über  Cultur- 
anlagen  auf  der  Heide  reden  wollen ;  aber  angesichts  der  traurigen 
Verhältnisse  und  weil  noch  keine  Antwort  vom  König  eingelaufen 
war,  gab  der  Magistrat  den  Pfälzern  den  Rat,  sich  bei  Beginn  der 
guten  Jahreszeit  auf  den  Weg  zu  machen  und  ihre  Reise  nach 
Pennsylvanien  fortzusetzen.  Die  Emigranten  sahen  nur  zu  sehr 
die  Richtigkeit  dieser  Ausführungen  ein,  doch  war  ihnen  der  Mut 
trotz  der  Entbehrungen  noch  nicht  entfallen;  einige  erklärten  in 
dieser  Sitzung,  dass  sie  sich  wohl  getrauten  ihr  Brot  auf  der 
Heide  zu  verdienen,  wenn  man  ihnen  nur  Zeit  ließe,  dass  sie  von 
Jahr  zu  Jahr  vorwärtskommen  könnten.  Der  Magistrat,  der  den 
Emigranten  und  ihren  Bemühungen  freundlich  gegenüberstand,  ver- 
suchte es  nun,  einen  Druck  auf  die  Kammer  auszuüben,  damit  sie 
das    Unternehmen    auch    ihrerseits    unterstütze.      Der    Rat    sandte 


1)  GStA  Nr.  52:    Ratsprotokollbuch. 

2)  GRGA  Consistorialprotokollbuch. 

3)  Vgl.  u.  §  41.     GStA  Nr.  52. 
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also  eine  Vorstellung  an  die  Kammer,  worin  der  traurige  Zustand 
der  Emigranten  klargelegt  war ,  dass  man  ihnen ,  um  die  Bürger 
nicht  zu  beschweren,  das  Consilium  abeundi  gegeben  hätte;  jebod) 
mürbe  eö  uon  ©rt>:  Hönigl:  SJlageft:  sMer^öd^(ten  ©nabc  dependixm, 
ob  benfelben  auff  ein  ober  artbere  Söeife  forme  gu  ^ülffe  gefommen 
roerben.  Doch  die  Wirkung  war  eine  andere ,  als  man  erwartet 
hatte.  Die  Kammer  beschied  am  6.  März  1742  den  Rat,  dass  er 
allen  denen,  die  sich  nicht  mit  eigenen  Mitteln  weiterhelfen  könnten, 
das  Consilium  abeundi  geben  solle. 

§  35.  Damit  waren  alle  Hoffnungen  der  Pfälzer  zu  nichte 
gemacht;  ihre  Arbeit  und  Mühe  auf  der  Heide  war  vergeblich  ge- 
wesen. Doch  der  Rat  hatte  es  nicht  so  eilig  mit  der  Ausführung 
der  Kammerordre.  Am  21.  März1)  erschienen  die  Emigranten 
wieder  auf  dem  Rathause,  wo  ihnen  die  Kammerordre  nochmals 
vorgelesen  wurde  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  bis  Ostern  die  Stadt 
räumen  müssten,  auch  könnte  ihnen  nach  Ablauf  des  Monat  März 
nichts  mehr  aus  der  Armenkasse  gegeben  werden.  Die  Emi- 
granten suchten  die  Heide  wieder  auf.  Sie  wandten  sich  nochmals 
an  die  Kammer  und  wünschten  gegen  Bezahlung  Holz.  Die  vor- 
sichtige Kammer  fragte  aber  erst  beim  Magistrat  zu  Goch  an  ,  ob 
die  Bittsteller  auch  im  Stande  wären,  bie  Uljrbarjrmadumg  bcs 
£er)be  £cmbe§  auff  $fjre  Höften  31t  beftreitten ;  dann  könne  dem 
Wunsche  willfahrt  werden.  Doch  solle  der  Rat  die  Leute  nach- 
drücklich darauf  aufmerksam  machen,  bafs  ©ie  gar  feine  Asfistance 
roeiter  gu  geroarten,  unb  be§inegeu,  mann  e§  $i)ncn  nidji  anftünbe, 
fid)  nur  roeg  begeben  fönten  (27.  März  1742). 2) 


1)  GStA  Nr.  52. 

2)  Einige  Emigrantenfamilien  hatten  in  der  Gegend  von  Rinderen  über- 
wintert. Gegen  sie  verfährt  die  Kammer  mit  voller  Schärfe.  Der  Richter 
Reyman  erhielt  am  30.  April  1742  folgende  Kammerordre: 

9In  Siebter   biefelbft  tit:  griebrid)  $önig  etc.  etc. 

Reyman  rocgen  ber  Penfil-  2öir  S-Sefefjlen  (Sud;  bierburd)  in  ©naben, 

variier.  bencn  im  ®orff  Rinderen  unb  ber  ortben 

fid)  auffhaltenben  Penfilvaniern  Se* 
beuten  5U  iafjen,  bafj  Sie  fid)  non  bier  roegpatfen,  immafeen  beim 
au<$)  ben  benen  öenacbbabrten  felbigc  nid)t  gebulbet  roerben,  unb 
fie  nur  Unferen  Untertbanen  jjur  ßaft  liegen.     Cleve  ut  fupra. 

Rappard  Geelhaer 
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§  36.  Den  Sommer  über  arbeiteten  die  Emigranten  auf  der 
Heide.  Sie  kämpften  hart  um  die  neue  Heimat.  Aus  der  Sach- 
lage geht  hervor,  dass  sie  durch  den  Erfolg  ihrer  mühevollen 
Arbeit  auf  die  Kammer  einen  moralischen  Zwang  ausüben  wollten. 
So  gut  es  mit  den  mangelhaften  Hülfsmitteln  und  mit  eigenen 
Kräften  ging  —  denn  Pferde  oder  Rindvieh  besaßen  sie  nicht  — , 
bestellten  sie  den  Boden.  Auch  einige  Häuser  waren  entstanden; 
doch  konnten  noch  nicht  alle  Obdach  auf  der  Heide  rinden.  Daher 
begaben  sich  wieder  mehrere  Familien  bei  Eintritt  des  Winters  in 
die  Stadt,  ohne  dass  der  Magistrat  Einwendungen  dagegen  machte. 
Als  sie  aber  wieder  den  Bürgern  zur  Last  fielen ,  da  befahl  der 
Magistrat  alle  Emigranten  auf  den  17.  Januar  1743  auf  das  Rat- 
haus, und  in  aller  Milde  machte  er  ihnen  bekannt,  baf;  ©ie  ©trf) 
nimmeljro  mit  $f)rert  Familien  innerhalb  6  rooc^ert  raieberumb  nort 
frier  begeben  müfjert.1)  Da  die  Kammer  nicht  half,  konnte  der  Rat 
natürlich  den  Armen  auch  nicht  helfen.  Die  Emigranten  ver- 
sprachen dem  Befehl  nachzukommen.  Aber  sie  richteten  in  ihrer 
Not  eine  Vorstellung  an  die  Kammer:  sie  seien  doch  in  den  Schutz 
des  Königs  aufgenommen,  und  es  sei  ihnen  auch  wüstes  Land  an- 
gewiesen; jetzt  nun,  wo  sie  Arbeitskraft  und  Vermögen  in  die 
Erde  gesteckt,  Häuser  gebaut,  die  Erde  mit  ihren  Händen  um- 
gegraben und  auch  schon  guten  Erfolg  beim  Ackerbau  erzielt 
hätten,  jetzt  befehle  ihnen  der  Richter  von  Goch,  dass  sie  binnen 
sechs  Wochen  das  Land  räumen  sollten.  Die  Kammer  aber  ließ 
sich  nicht  rühren  und  blieb  bei  der  früheren  Verordnung,  ba$  bie= 
jenige,  meiere  felbft  mdjt  fooiel  nermögen,  fidj  fortfyelffen  gu  formen, 
fidj  anberroertrid)  Inn  begeben  müften  (23.  Januar) ;  sie  könnten 
nicht  mehr  im  Lande  geduldet  werden,  da  die  meisten  von  ihnen 
betteln  gingen. 

§  37.  Am  13.  Februar  wurden  die  Emigranten  wieder  vor 
den  Rat  citiert:  zwei  von  ihnen  hätten  sich  nach  dem  Bericht  des 
königlichen  Forstamts  auf  ^ol^bteberenen  ertappen  lassen,  dessen 
sich  die  beiden,  Spee  und  Hoffmann,  zwar  nicht  entsinnen  konnten, 
gleichwohl  r>on  -Ipertjen  deprecirtm.  Übrigens  wurde  ihnen  noch 
einmal   erklärt,    dass   sie   sich   in  sechs  Wochen,   vom   17.  Januar 


1)   GStA  Nr.  52. 
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an  gerechnet,  von  hinnen  begeben  müssten ,  widrigenfalls  man 
andere  Mittel  zur  Hand  nehmen  müsse.  Und  die  Kammer,  die  das 
Verhalten  des  Magistrats  gut  hieß,  verordnete  ausdrücklich,  dass 
diese  Maßregeln  auch  ausgeführt  werden  sollten.  Unb  ba  btefe 
etnigrantm  einige  borgen  umgegraben,  fo  uermuttjlid)  mit  93ircfen, 
©tdjelen  ober  23utf)en  ©aamen  fan  befäct  raerbeu;  ©o  rjabt  $rjr 
foId£)c§  in  attention  gunerjmen,  unb  guüberlegen,  ob  mdjt  auf  folcfje 
ober  anbere  roeife  ettoaS  -jum  93ortf)etl  ber  C'ämmererj  geftifftet 
merben  fönne.  Die  Emigranten  aber  blieben  auf  der  Heide.  Am 
18.  März  schreibt  ihnen  der  Herr  v.  Bernheimb,  einer  ihrer  Gönner, 
eine  Bittschrift  an  die  Kammer.  In  dieser  danken  die  Emigranten 
dafür,  dass  ihnen  gestattet  worden  wäre  zu  bleiben,  wenn  sie  sich 
selbst  forthelfen  könnten.  Doch  müssten  sie  jetzt  notgedrungen 
mitteilen ,  dass  ihr  ganzes  Vermögen  auf  den  Hausbau  und  die 
Bodencultur  gegangen  wäre;  das  Bauholz  hätten  sie  z.  T.  von  den 
Bauern,  meist  aber  von  dem  Förster  im  Tannenbusch  gekauft  und 
baar  bezahlt.  Zwar  seien  ihre  Kinder  gegangen,  um  an  den  Türen 
mildtätiger  Leute  ein  Almosen  zu  heischen,  doch  das  sei  auch 
nicht  ohne  Grund  geschehen ;  denn  besonders  durch  die  schweren 
Krankheiten ,  die  sie  in  den  Jahren  ihres  Hierseins  durchgemacht 
hätten,  seien  sie  sehr  zurückgekommen.  Aber  jetzt  hätten  sie 
gute  Hoffnung,  bald  von  selbstgezogener  Feldfrucht  ihr  Brot  zu 
backen.  Und  so  möchte  ihnen  die  Kammer  doch  gestatten  weiter 
im  Lande  bleiben  zu  dürfen ,  und  auch  möchte  sie  ein  aller- 
gnädigstes  Schreiben  an  den  Hof  richten ,  dass  der  König  ihnen 
hier  oder ,  wenn  nicht  anders  möglich ,  sonst  wo  seine  Gnade  er- 
weise; sie  seien  ehrliche  Leute  und  hätten  sich  |ebergeit  honett 
auffgefü^ret ,  wie  das  beiliegende  Attestatum  des  Rats  von  Goch 
zeige.  Dieses  Attestatum  möge  hier  tolgen  als  ein  Zeichen ,  dass 
der  Rat  den  Emigranten  noch  immer  gut  gesonnen  war: 

2öir  2?ürgermeifter  (Steffen  unb  Rafyt  ber  ©tabt 
Goch  geugen  unb  bef ernten  fjtemit  ad  inftantiam  $ftarf)= 
be|d)riebener  Dberlänbifajer  Emigranten  2H§  Johannes 
Kraß,  Michael  Grojfart,  Jacob  Speh,  Jörg  Kern,  Abraham 
Lima,  Johann  Seeman,  Carl  Krajft,  äöittibe  philipp  Wend- 
linge ,  Johann  Henrich  Hanfs  unb  Adam  Becker,  meldte 
9tHe  ©id)  non  Michaelis  1741  bi§  rjterjin  ©ambt  Sßeiber 
unb  Mnber  aufgehalten  unb  ©id)  SDergeftalt  @|r=  unb 
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7?ebtltdj  auffgefürjret  unb  ernefyret  baben,  2)af3  Söir  imb 
audj  deiner  auff  £)iefelbe  etraa3  ein^uraenben,  Dtelraeniget 
5U  tabelen  raiften; 

Urjrfitnbtlich,  Unferes  hierunter  ©ebrutftcu  ©tab3 
iw/tegel  unb  be§  Secretarii  Uuterfdjrifft.  Signatum  Goch 
b  1.  Marti  i  1743. 

Ax  Mandate  BDrum 
J:  Junius 

Secref. 

Die  Kammer  antwortete  kurz,  den  Emigranten  sei  kein  weiterer 
Aufenthalt  zu  vergönnen,  sie  hätten  ja  auch  selbst  gestanden,  dass 
ihre  Kinder  gebettelt  hätten ;  sie  sollten  daher  ihre  Reise  fort- 
setzen, von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sei  ihnen  vom  Rat  jedenfalls 
das  Attestatum  gegeben  worden;  übrigens  wundere  sich  die  Kammer 
sehr,  dass  die  Emigranten,  welche  den  preußischen  Untertanen  nun 
schon  zwei  Winter  beschwerlich  gefallen  wären,  die  Unterstützung 
derselben  auch  ferner  beanspruchten  (20.  März). 

§  38.  Jetzt  greifen  die  Emigranten  zum  letzten  Mittel:  sie 
wenden  sich  persönlich  an  den  König.  Ihre  beiden  Gefährten, 
Adam  Becker  und  Michel  Grossart,  wandern  Anfang  April  nach 
Berlin  mit  folgender  Bittschrift: 

2llterbui-d)Iaud)tigfter  pp. 

(£ra:  ®önigl:  Mäj:  ®rtege§=  unb  Domainen=Camm.ez 
311  Cleve,  Ijat  un§  armen  au§  10  familien x)  befterjenben 
(£f)ur  ^Pfäl^ifdjen  Emigranten,  Michaelis  1741  auf  unfer 
5infucfjen,  auf  beut  ber  (Stabt  Goch/:  natje  berj  Cleve:/ 
angefangen  ^enbe=@runbe,  einen  rauften  unb  beraad)fenen 
^ßlatj,  gu  Stderretne  unb  urjrbarjr  §u  mad)en  mit  93e= 
raiHtgung  be3  bafigen  Magistrats  eingegeben,  foId)er= 
geftalt,  bafc  rair  nad)  benen  nerftricfjenen  unb  genoftenen 
$rerj  $arjren  pro  borgen  jäljrt:  2  rl  @rb  ^trifen  abführen, 
aud)  bie  ^öfe  auf  unfere  Soften  aufbauen  folten. 

Ob  graar  rair  nun  nad)  unfern  raenigen  Vermögen 
alle  möglidje  SInftalt  bagu   gemacht,   aua)  bereite  fed)§ 

1)   Vgl.  §  41. 
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öcutfer  fertig,  unb  ba§  Zäunten  unb  Sftaben  unfer§ 
angenriefenen  2l<fer§,  uns  fleißig  angelegen  fenn  Iaf3en; 
(So  jtnbt  mir  inbem  mir  an  bie  2  $af)re  esc  propriis 
leben  müfjen  nodj  feinen  ©infrljnitt  gehabt,  nnb  über 
bie§  fd)mel)re  nnb  langwierige  rasige  förantfE)eiteu  aufc= 
geftanben,  meift  oerarmet,  nnb  aufcer  (Staubt  gefetjet 
mürben,  unfer  SSomefjmen  ins  si£erd:  §urtd)tett,  ja  mandjen 
mm  uns  in  ber  ßxandfyeit  bie  ÜRotf)  fo  gebrütfet,  bafj  bie 
föinbcr  nor  bie  -innren  gef)en  nnb  gute  ßeute  um  brob 
anfpredjen  müjjen. 

SBannentjero  51t  @ra:  ®önigl:  Mäj:  9IHerpd)fte 
sßerfol)u,  mir  arme  ßeutfjen  un§  in  allertieffter  3)erjmufl) 
menbeu,  aüeruntertfjänigft  fufcfättigft  bittenbe,  un§  armen 
emigranten,  bie  mir  Iitft  un§  gu  nähren  (jaben,  £)ero= 
felben  roeltgepriefene  Clemence  aucrj  angebenden  §n  lafjen, 
nnb  un§  mit  einem  Keinen  93orfdju§  511  $ortfetumg 
unfern  angefangenen  Söerds  au§  tjorjen  üönigl:  ©naben 
nnb  Canbes  oäterl:  ©rbarmen  unter  bie  2lrme  51t  greiffen. 
Sitten  2IIteruntcrt()tiuigft  itmb  ber  besfall§  nötfjigen 
allergnäbigften  Special-Ordre  an  ber  £leuifd)en  Cammer, 
basjenige,  roa§  un§  511  unfern  meiteren  etablisfement 
fehlet,  ai§  einen  SSorfdjuS,  fo  mir  balb  möglidfjft  itaef) 
unb  nad),  ja  nod)  roäljrenben  $rerj=$ar)ren  mieber  abgu= 
geben  un§  mit  allem  ©ruft  beftreben  merben,  rjergugeben. 
®ie  mir  bafür  @ro:  ßönigl:  Mäj:  getreue  Unter* 
trjanen  ,ßeit  Seben§  oerbleiben  unb  in  allertieffter  Sub- 
misfion  erfterben  rooHen. 

@ra:  üönigl:  Mäj: 
etc.  etc. 
Goch,  ben  2ten  April  Adam  Becker 

1743.  unb  Michel  Grosfart 

Üftafjmen3  fämbtl:  ©rjur 

^fältu'fcrjen  Emigranten. 

Die  erste  Hälfte    des  Monats  April    verging,    ohne    dass    die 

Emigranten  von  ihren  Deputierten  etwas  erfuhren.     Am  16.  April l) 

ladet  der  Rat  von  Goch  sie  vor   sich    auf  das  Rathaus    und    fragt 

sie,    weshalb   sie    den  Edicten    vom  17.  Januar,    13.   Februar  und 

1)   GStA  Nr.  52. 
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5.  März  nicht  „nachgelebt"  und  sich  von  hinnen  begeben  hätten. 
Darauf  erwiderten  jene,  dass  sie  aus  ihrer  Mitte  zwei  Deputierte 
auf  ihre  Kosten  an  den  König  nach  Berlin  geschickt  hätten  und 
noch  auf  Antwort  warteten;  bis  dahin  möchte  man  ihnen  doch 
noch  Frist  geben.  Der  Eat  bewilligte  dies ,  doch  wurde  ihnen 
gurrt  letztenmal  auf§  nattjbrücflidjfte  eingebunben,  bafc  baferne  bie= 
jertige,  fo  mit  ^lufjgang  biefe§  monatrj§  ©idj  nittjt  roürtflid)  mürben 
non  t)ier  begeben  rjaben,  gu  gemarten  fetten,  ba$  folaje  SJMttel  an 
|janbt  genommen  mürben,  rooburd)  ber  roürdlid)e  ©erjorfafymb  er= 
folgen  folte.  Der  Monat  April  ging  zu  Ende.  Endlich  —  Anfang 
Mai  —  kam  aus  Berlin  die  Ordre,  wodurch  den  Emigranten  nach 
langem  Harren  und  Hoffen  eine  neue  Heimat  gegeben  wurde-, 
durch  königlichen  Specialbefehl  hatten  die  Emigranten  die  Er- 
laubnis, sich  ansiedeln  zu  dürfen,  erlangt.  Dieses  für  die  Ge- 
schichte Pfd.s  so  wichtige  Schriftstück  lautet  folgendermaßen: 

S3on  ©otte§  ©naben  $riberiü) ,  ^önig  in  ^teuften, 
9ftarggraf  gu  23ranbenburg ,  be§  £>eil:  Wöm:  S^eidjS 
@r^=©ämmerer  unb  ©fjurfürft  etc.  etc. 
Unfern  gnäbigen  ©ruj3  gunor,  93efte,  -£)od)geIa£)rte 
sJtätf)e,  liebe  ©etreue!  2)erer  ^Sfäl^ifcfjen  Emigranten 
Adam  Becker  unb  Michel  Grosfard  aud)  Consorten  unterm 
2ten  biefe§  9ftonat§  eingereichte^  Supplicatum ,  morinn 
fie  umb  einen  23orfdmf3  51t  iljrem  Etablisfement  bitten, 
überfenben  2Bir  @ud)  in  2Ibfd)rifft  fjierneben:  Unb  ba 
bie  ©tabt  Goch  non  benen  Supplicanten  tjiernedjjft  einen 
jäfjrlicfyen  @rb=$inJ3  gu  geroarten  f)at,  fo  mu|  fie  aud) 
uor  biefelbe  forgen,  unb  betjülflitt)  fenn,  ba$  bie  be= 
road)fene  ^3Iä^e  gu  liefern  rein  unb  Utjrbarjt  gemalt 
roerben.  Sln§  Unfern  Cafsen  aber  fann  bagu  nid)t§  ner= 
roilliget  roerben.  @tnb  @ud)  mit  ©naben  geroogen.  ©e= 
geben  gu  Berlin,  ben  30.  April  1743. 

3luf  ©einer  ßönigl:  ättan: 
aüergnäbigften  SpeciaUSStfety 
Happe.     S3oben. 
5In  bie  Clevi\a)e  etc.  ©ammer,  bafc  ber 
Magistrat    gu    Goch    benen    ^fält^ifdjen 
Emigranten  be£)ülffticr)  fenn   foll,   bamit 
fie  bie  i^nen    angeroiefene   roüfte  SIrfer 
Urjrbafyr  machen  !önnen. 
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§  39.  Damit  ist  die  Gründung;  der  Colonie  beschrieben. 
Allerdings  war  ihr  Bestand  vorläufig  nur  auf  dem  Papier  gewährleistet. 
Deshalb  ist  es  von  Wichtigkeit  zu  betrachten,  wie  die  Pfälzer, 
jetzt  nicht  mehr  Emigranten,  sondern  Ansiedler,  durch  Arbeit  und 
Fleiß  den  Bestand  der  Colonie  in  praxi  garantierten.  Es  ent- 
wickelte sich  bald  ein  reges  Leben  auf  der  Heide.  Der  Gocher 
Landmesser  von  Heuclom  führte  auf  der  Heide  die  Vermessung 
aus,  allerdings  vorläufig,  um  die  Kosten  zu  sparen,  nur  ungefähr. 
Die  Stadt  errichtete  mit  den  Emigranten  die  Erbpachtverträge 
und  die  Kammer  ratificierte  sie  später  durch  die  Ratificationsformel : 

23orjM)enber  ©rbnadjt  Contract  rairb  $ftahmen§  ©einer 
®önigl :  9Jiaj.  in  ^reufjen  unfereS  allergnäbtgften  Ferren, 
in  allen  feinen  fünften  unb  Claufulen,  fjierburd)  con- 
firmhti  unb  ratißcvczi. 

Sigl:  Cleve  ben  .  .  .  . 
(L.  S.) 
ffimigl:   ^ßreufj.    C/^.-SRarrfifche  $tiege§  unb   Domainen 

Kammer. 

Wer  das  Land  kaufte,  zahlte  pro  Morgen  25  Rthlr.  und  einen 
jährlichen  „Canon"  von  20  Stüber.  Wer  das  Land  in  Pacht  nahm, 
hatte  5  ganze  und  5  halbe  Freijahre;  während  der  ganzen  Frei- 
jahre zahlte  er  keine  Pacht,  während  der  halben  jährlich  1  Rthlr., 
nach  Verlauf  derselben  2  Rthlr.  pro  Morgen.  Während  der  Frei- 
jahre waren  die  Colonisten  frei  von  Sportein  und  Stempelpapier 
in  Processsachen  und  in  den  Actus  contentiosae  jurisdictionis,  nicht 
aber  in  den  Actus  voluntariae  jurisdictionis.1) 

§  40.  So  hatten  die  Emigranten  endlich  feste  Wohnsitze 
durch  das  Machtwort  des  Königs  erlangt,  und  nun  hatten  sie 
auch,  auf  die  Gnade  des  Königs  pochend,  mehr  Aussicht,  das  zum 
weiteren  Aufbau  der  Häuser  und  Scheunen  erforderliche  Material 
zu  erlangen.  Am  5.  Februar  1744  wandten  sich  10  Familien  an 
die  Kammer  mit  der  Bitte,  ihnen  zum  Bau  2  ®id)en  unb  eine  Sannen 
Knagge  zu  schenken;  ihr  Geld  sei  durch  Baukosten  und  Lebens- 
unterhalt aufgezehrt.  Zwar  konnte  die  Kammer  aus  sich  selbst 
kein  Holz    aus    den    königlichen    Forsten    anweisen,    aber    sie  be- 


1)   DStA  L.  G.  C.  Nr.  750. 

3* 
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richtete  am  6.  Februar  zu  Gunsten  der  Ansiedler  an  das  königliche 
Hoflager.  Beachtenswert  ist,  wie  lebhaft  jetzt  die  Kammer  für  die 
Ansiedler  eintritt:  ®ct  nun  alfyier  mehr  ben  51t  befant  ift  rote 
fdjroer  e§  tiefen  armen  roegen  denegixtvc  Religions  grenheit,  au§ 
ifjrem  SSaterlanbe  gegangenen,  leüten  fätt,  ihren  fümmerlidjert  Untcr= 
halt  um  ihr  armfeeligeS  leben  31t  friften,  3U  erlangen  gefduneige 
ba$  Sie  im  Stanbe  ferjn  [ölten  [ich  gemelbete§  ^ol^  §um  Scheunen 
S3au  angufauffen ;  $rtgnnfdjen  bod)  burd)  irjr  bemüFjen  ein  gutes 
©tücf  fonft  fterilen  Ianbe§  nu^baar  gemacbet  unb  alfo  bem  gemeinen 
SSeften  bieburd)  ein  magrer  |}uroad)§  uer[d)af[t  nürb  ....  Einige 
Tage  später  verlangt  die  Kammer  einen  genauen  Bericht  über  den 
Stand  der  Colonie;  der  Rat  von  Goch  solle  in  Form  einer  Tabelle 
folgende  Fragen  beantworten  : x) 

1.  äßtemel  ber  Famüim  [erm  unbt  mie  [ie  mit  Malmten  hetzen? 

2.  9Ste  [tarcf  ityre  Familien  mit  Sßeirj  unb  Einher? 

3.  Ob  unbt  roietnel  95ier)  fie  haben? 

4.  Söie  groft  ba§  ßanb,  ha§  einem  jeben  angeroie[en? 

5.  Ob   alles   unbt   rrriernel   bereits    batum   nljrbaljr   gemadyt 
morben? 

6.  Söieniel  $ren  $a£)re  ifmen  aecordixtt  morben? 

7.  SSann  [elbtge  exspirkm  unbt 

8.  SCöicDtel  bie  ©tabt  t)iernegft  bauon  pro'Mixtn  roerbe? 
Besonders  die  vierte  Frage  verursachte  dem  Rate  einige  Unruhe. 
Man  hatte  ja  versäumt,  jedem  Ansiedler  seine  Morgenzahl  genau 
zuzumessen,  um  die  Kosten  zu  sparen.  Der  Rat  antwortete  der 
Kammer,  man  hätte  nicht  gewusst,  woher  die  Vermessungsgelder 
zu  nehmen,  da  im  Kämmerei-Etat  für  dergleichen  Ausgaben  nichts 
vorgesehen  sei.  Die  Kammer  vernahm  mit  33e[rembung,  dass  man 
den  Ansiedlern  Land  angewiesen  habe,  ohne  zu  wissen,  wieviel. 
Sie  befahl  daher,  dass  der  Rat  einen  Überschlag  der  Vermessungs- 
kosten machen  und  im  übrigen  dem  früheren  Befehl,  den  Ansiedlern 
ihre  gewünschte  Morgenzahl  zuzumessen,  baldigst  nachkommen 
solle.  Ende  März  1744  sandte  der  Magistrat  die  geforderte  Tabelle 
ein.2)  In  dem  begleitenden  Schreiben  macht  der  Rat  nochmals 
darauf  aufmerksam,    dass    die    Colonisten    sich    ohne    Hülfe    nicht 


1)  DStA  L.  G.  C.  Nr.  885;  desgl.  GStA  Nr.  52. 

2)  Leider   scheint   diese  Acte   nicht   mehr  erhalten   zu   sein;   sie  würde 
jedenfalls  interessante  Aufschlüsse  über  die  Entwicklung  bis  1744  gegeben  haben. 
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durchbringen  könnten;  schon  seien  11  Familien  wieder  weg- 
gezogen ,  z.  T.  in  die  Heimat  zurück ,  sodass  über  100  Morgen 
wieder  verlassen  dalägen;  den  Überbleibenden  seien  insgesamt 
148  Morgen  zugemessen  worden;  von  jedem  Morgen  erhalte  der 
Stadtgeometer  von  Heuclom  30  Stüber,  eigentlich  betrügen  die 
Vermessungskosten  1  Rthlr.  pro  Morgen,  aber  unter  den  obwaltenden 
Umständen  wolle  der  Landmesser  nur  die  Hälfte  für  seine  Arbeit 
berechnen;  dann  würden  sich  also  die  Kosten  auf  74  Rthlr.  be- 
laufen.1) Die  Kammer  beauftragte  den  Commissarius  loci,  Kriegsrat 
Gazali,  mit  der  Regelung  der  Angelegenheit.2)  Die  Rechnung  des 
Landmessers  sei  zu  exorbitant,  was  Gazali  zu  erwägen  habe; 
übrigens  wünsche  die  Kammer  von  ihm  einen  umbftcmblidjcn  93erid)t, 
ob  ba%  Etablissement  ber  Colonisten  erfolgert  forme.  Die  Antwort 
Gazalis  fehlt  zwar,  aber  wir  dürfen  das  Fortbestehen  der  Colonie 
als  ein  Zeichen  für  eine  günstige  Erklärung  des  Commissarius  loci 
nehmen. 

§  41.  Die  Ansiedler  arbeiteten  inzwischen  an  dem  an- 
gefangenen Werk  rüstig  weiter.  Es  kamen  hin  und  wieder  schon 
Landsleute  aus  der  Pfalz,  um  sich  auch  anzusiedeln.  Doch  damit 
war  die  Kammer  nicht  einverstanden.  Sie  war  der  Ansicht,  dass 
man  zunächst  zusehen  müsse,  ob  das  Etablissement  der  ersten 
Ansiedler  auch  von  Bestand  sei.  Nur  solche,  die  Vermögen  be- 
säßen ,  sollten  aufgenommen  werden.  Als  der  Zimmermann  Jacob 
Martin  sich  um  einige  Morgen  Land  bewarb ,  da  er  neben  seinem 
Geschäft,  mbefim  icf)  oerfcfyiebeue  häufcerger  auf  eine  fo  gterlicfjc 
mcmier  al§  e§  imfere  armurjt  gugelafcen,  cor  meinen  Ianbe§leuten 
auf  ber  fyerjbe  oerferttget,  auch  Ackerbau   treiben  wolle,  antwortete 


1)  Die  Gesamtkosten  bei  der  Anweisung  waren  folgende : 
der  Magistrat  erhielt  pro  Morgen  2  Rthlr.  —  Stüb. 
die  Kanzlei  pro  5  Morgen  1  „  —  „ 
Calculaturgebühren  1  „  —  „ 
der  Secretarius  für  den  Erbpachtbrief  1  „  —  „ 
der  Stadtbote  pro  Morgen  —  „  10  „ 
für  2  Copien  des  Erbpachtbriefs  —  „  15  „ 
der  Landmesser  —  „  30  „ 
Stempelbogen  —  „  8  „ 
pro  sigillo                                                      —       „       12      „ 

2)  Der  Kriegsrat    Gazali   ist   überhaupt   bei   kleineren    Angelegenheiten 
fortan  für  die  Ansiedler  die  erste  Instanz   auf  dem  Wege  zur  Kammer. 
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die  Kammer,  bctfc  feinem  petito  nidjt  deferket  roerben  ftmne;  und 
das  Gocher  Ratsprotokoll  vom  2.  März  1744  begründet  diesen  Be- 
scheid: Söeilen  nadj  bem  befanbten  königlichen  Edici  feine  %>anbU 
roertfer  auf  bem  platten  Sanbe  gu  bulben.  Dennoch  hielt  sich 
Martin  (oder  später  Herten  genannt),  wie  die  Kirchenbücher  aus- 
weisen, noch  lange  Zeit  auf  der  Heide.  Im  August  des  Jahres 
1744  kam  wieder  ein  größerer  Trupp  Emigranten  den  Rhein 
herunter  und  blieb  bei  Emmerich  liegen.  Doch  lehnte  die  Regierung 
die  Bitten  einiger  dieser  Leute,  die  sich  ansiedeln  wollten,  ab. 
Nur  einer,  Friedrich  Sies  oder  Süß,  mit  100  Rthlr.  wurde  an- 
genommen. Ende  November  kam  Michael  Dandes  mit  100  Rthlr. 
um  zwei  Morgen  Land  ein.  Seiner  Bitte  wurde  willfahrt.  So  begann 
langsam  der  von  den  ersten  Ansiedlern  prophezeite  Zuzug.  Aller- 
dings hatten  sich  auch  einige  Familien  —  nach  dem  oben  angezogenen 
Gocher  Ratsschreiben  sogar  elf  —  wieder  wegbegeben ,  weil  sie 
nicht  die  nötige  Unterstützung  erhalten  hatten.  Aus  den  Acten 
sind  die  Namen  dieser  Familien  nicht  zu  ersehen.  Sicher  aber 
haben  sich  weggewandt  die  Familien  Leetsbayer,  Pettersheimer, 
Sieben,  Schäffler  und  Engelmann. 

§  42.  Kirchlich  wie  auch  communal  waren  die  Pfälzer  ab- 
hängig von  Goch.  Nach  Goch  gingen  sie  am  Sonntag  zum  Gottes- 
dienst,1) nach  Goch  gingen  auch  die  Kinder  in  die  Schule.  Wenn 
wir  nun  einen  Blick  vorwärts  auf  die  weitere  Entwicklung  der 
jungen  Ansiedlung  werfen,  so  sehen  wir,  wie  sie  sich  im  Laufe 
der  Jahre  langsam  und  leise  immer  mehr  der  Bevormundung  durch 
die  Gemeinde  und  die  Verwaltung  der  Stadt  Goch  entzieht.  Die 
erste  Etappe  auf  diesem  Wege  ist  die  Erlangung  eines  eigenen 
Namens.  1745  tritt  die  Ansiedlung  auf  unter  dem  Namen  Pfaltzorth. 
Wer  der  Colonie  den  Namen  gab,  ist  fraglich.  0.  v.  Schütz  sagt 
zwar,  dass  die  Kammer  es  gewesen  sei,  was  ich  aber  nicht  gelten 
lassen  kann :  Acten  darüber  existieren  nicht.  Die  Sache  scheint 
so  zu  liegen,  dass  der  Name  Pfaltzorth  von  den  Emigranten  stammt. 
Die  Kammer  schreibt  nämlich  in  der  Regel  „an  die  Emigranten 
(oder  Colonisten)  auf  der  Gocher  Heide,"  hatte  also  eigentlich  keine 


1)  Die  Lutheraner  gingen  nach  Cleve,  da  in  Goch  keine  lutherische 
Gemeinde  bestand;  übrigens  ist  die  Zahl  der  Lutheraner  auf  der  Heide  sehr 
klein,  4—7  Familien. 
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Veranlassung ,  diese  Bezeichnung ,  zumal  Verwechslungen  ausge- 
schlossen waren,  zu  ändern  und  der  gänzlich  von  Goch  abhängigen, 
unbedeutenden  Niederlassung  einen  besonderen  Namen  zu  geben. 
Ich  möchte  auch  verweisen  auf  die  allgemeine  Bezeichnung  der 
übrigen  ^Gocher  Stadt-Dörfer  u,  der  zur  Stadt  Goch  gehörigen 
Landbezirke  Asperheide ,  Vossheide  und  Gocherberg.  Meiner  An- 
sicht nach  hat  die  Kammer,  wenn  sie  die  Bezeichnung  Pfaltzorth 
gebraucht,  dieselbe  von  den  Pfälzern  übernommen.1) 

§  43.  Im  selben  Jahre  erlangte  die  junge  Colonie  auch  eine 
eigene  Schule,  die  zwar  vorläufig  noch  unter  der  Gocher  Gemeinde- 
verwaltung stand.  Am  Sonntag  den  12.  December2)  nach  dem 
Vormittagsgottesdienst  war  in  Goch  Consistorialsitzung.  Die  Refor- 
mierten unter  den  Ansiedlern  hatten  sich  schon  vor  Jahresfrist  und 
auch  später  noch  einige  Male  bei  dem  Consistorium  der  reformierten 
Gemeinde  gemeldet  und  ihm  die  Bitte  vorgetragen ,  man  möchte 
auf  der  Heide  einen  Schulmeister  anstellen,  da  der  Weg  nach 
Goch  für  die  Kinder  zu  weit  und  namentlich  im  Winter  nicht  un- 
gefährlich sei ;  sie  hätten  unter  sich  einen  Mann  namens  Valentin 
Conrad,  der  schon  daheim  in  der  Pfalz  die  Schule  zu  Preiselbach  (?) 
mit  gutem  Erfolg  geleitet  habe.  Das  Consistorium  citierte  auf  den 
12.  December  den  Schulmeister  vor  sich,  um  ihn  in  pleno  über  bic 
Serjrfätje  ber  C^riftl.  Religion  rtidjt  nur  gu  oernerjmen,  fonbern  and) 
gu  imterfucfjert,  ob  er  eine  hinlängliche  $ertigfeit  im  ©abreiben  unb 
Sefen  Ijabe,  um  ben  fleinen  ^inberen  barin  bie  erften  Anfänge  berj= 
•UJbringen.3)  Conrad  bestand  diese  Prüfung,  worauf  ihn  das  Con- 
sistorium am  13.  December  als  Schulmeister,  zunächst  vier  Wochen 
auf  Probe ,  anstellte.  Seine  Einkünfte  waren  sehr  klein.  Als 
daher  am  22.  April  des  folgenden  Jahres  Deputierte  für  die  Clever 
Classicalversammlung  gewählt  wurden,  beschloss  das  Consistorium, 
für  das  Gehalt  des  Schulmeisters  sowohl  bei  der  Classe  als  auch 
bei  der  Regierung  kräftigst  einzutreten. 

§  44.  1746  wollte  der  Gocher  Rat  die  Ansiedler  zur  En- 
rollierung  heranziehen.     Doch  diese  machten  eine  Eingabe  an  den 

1)  In  einem  Teil  der  Colonistenhehnat  ist  ort  das  dialektische  Wort 
für  'Dorf,  worüber  u.  im  letzten  Teil. 

2)  GRGA  Consistorialprotokollbuch. 

3)  GRGA  Consistorialprotokollbuch, 
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Kriegsrat  Gazali,  der  dem  Magistrat  die  Sache  nochmals  zur  Unter- 
suchung gab.  In  der  Ratsversammlung  machten  die  Pf  älzer  geltend, 
baft  ©ie  ctl§  ^remobltrtge ,  fo  fid)  allster  etablittt  rjaben,  infolge 
allergbgften  Edictis  port  aller  Söerbung  urtb  EnrollimiiQ  ©änijlid) 
befrenet  femt  müßten;  93atf)en  bafjero,  bannt  ©ie  ifu'e  Slrbeit,  meil 
(Sie  Sftte  Seutbje  roeren,  mit  ifjren  Wintern  geruhig  nerriditen, 
manutenkzi  unb  üßon  2111er  Sßerbung  befrenet  roerben  mögtert.  Sie 
versprachen  jedoch,  dass,  wenn  einer  ihrer  Söhne  Lust  hätte  Soldat 
zu  werden,  er  nur  in  preußische  Dienste  treten  sollte  (2.  Mai  1746). 

§  45.  Das  Jahr  darauf  entfaltete  sich  auf  der  Heide  ein 
besonders  reges  Leben.  Man  erwartete  nämlich  einen  großen 
Transport  Pfälzer,  die  sich  auch  auf  der  Heide  ansiedeln  wollten. 
Sie  waren  nicht  ausgewandert  wegen  denegixtei  Reügions  ^rerjljeit, 
sondern  hatten  sich  anwerben  lassen  durch  den  Frankfurter  Resi- 
denten des  Königs  und  dessen  Emissäre.  Die  Regierung  hatte 
also  selbst  eingesehen,  dass  es  von  Bedeutung  war,  die  wüsten 
Heiden  urbar  zu  machen.  Schon  vor  Ankunft  der  neuen  Ansiedler 
ließ  der  Magistrat  alles  für  sie  herrichten.  Dabei  scheint  der 
Magistrat  aber  den  alten  Ansiedlern  etwas  zu  nahe  getreten  zu 
sein.  Am  17.  August  1747  senden  sie  eine  Beschwerdeschrift  an 
die  Kammer  ab :  trotz  der  Kabinettsordre ,  d.  d.  Berlin  30.  April 
1743,  hätten  sie  bisher  noch  keinen  Vorschuss  vom  Gocher  Rat 
verlangt  und  daher  gehofft,  dass  er  ihnen  sonst  gewogen  bleibe; 
und  jetzt  wolle  der  Rat  sie,  obwohl  ihre  Freijahre  noch  nicht 
verflossen  seien,  dazu  heranziehen,  Wache  zu  tun;  auch  weigere 
er  sich  ihnen  genügend  Land  anzuweisen,  und  wenn  er  ihnen 
etwas  anwiese,  so  läge  das  neue  Land  immer  in  großer  Entfernung 
von  dem  schon  urbar  gemachten;  auch  würden  die  Anweisungskosten 
vom  Magistrat  stark  in  die  Höhe  geschraubt;  nächste  Woche  wolle 
der  ganze  Magistrat  auf  die  Heide  kommen  und  das  ganze  Gelände 
vermessen  lassen,  was  wieder  viel  Geld  koste ;  das  ganze  Betragen 
des  Magistrats  laufe  schnurgerade  den  Befehlen  Seiner  Königlichen 
Majestät  zuwider,  die  noch  kürzlich  durch  eigenhändig  unterzeichneten 
Erlass  vom  4.  März  1741  l)  kund  getan  habe,  dass  benen  Familien 
roelcrje  ©id)  in  ßönigl:  Säubern  efablixm  alter  ßömgltdjer  ©djutj 
©nabe  unb  $ülffe  gum  etabliffement  nerfnrodjen  roirb.    Die  Kammer 


1)   Die  Acte  scheint  nicht  erhalten  zu  sein. 
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schreibt  gleich  am  folgenden  Tage,  am  18.  August,  an  den  Magistrat 
und  giebt  ihm  den  ernstlichen  Befehl ,  liefert  Seutfjcn  auf  feine 
SCBenfe  6efdjn>erlid£)  51t  fallen,  S3efonber§  aber  mit  unnötigen  23er = 
mefjung3  Soften  nid£)t  51t  brücfcn,  fonbem  üielmeljx  bcnenfelbcn  in 
iljrer  Üftarjrimg  u.  ^anbt^irung  anf  alle  Slrt  bcförberlid)  %\x  fenn, 
...  .,  al§  rcornad)  Magiftratus  fidj  gn  acfjten  rjat. 

§  46.  Von  Zeit  zu  Zeit  forderte  jetzt  die  Kammer  in  Form 
von  Tabellen  Berichte  über  den  Stand  der  Colonie  vom  Magistrat 
ein,  über  die  Neuangekommenen  u.  s.  w.;  von  diesen  Colonisten- 
listen  sind  noch  viele  in  den  Archiven  erhalten.  Alle  Beamten 
werden  ausdrücklich  angehalten,  die  Ansiedler  mit  größter  Zuvor- 
kommenheit zu  behandeln  und  ihr  Werk  zu  fördern ;  diesen  Ton 
klingen  viele  Kabinetts-  und  Kammerordren  wieder. 

Nach  der  Vergrößerung1)  der  Colonie  setzte  der  Gocher  Rat 
im  Jahre  1747/48  Bauermeister  ein,  deren  Functionen  ähnlich  denen 
der  heutigen  Polizisten  waren;  so  hatten  sie  z.  B.  die  Verordnungen 
des  Gocher  Rates  den  Ansiedlern  bekannt  zu  machen.  Ihr  Amt 
war  anfangs  unbesoldet;  später,  nach  1773,  erhalten  sie  für  ihre 
große  Mühe  —  Pfd.  war  nämlich  inzwischen  sehr  gewachsen  — 
jährlich  5  Rthlr.  Vergütung.  So  war  in  communaler  Beziehung 
die  Colonie,  die  übrigens  fortan  den  Namen  Pfalzdorf  führte,  fest 
in  das  Gocher  Gemeinwesen  eingefügt,  und  die  Abhängigkeit  von 
der  Gocher  Commune  bestand  noch  lange  fort.2)  Dagegen  geht 
auf  kirchlichem  Gebiete  der  Zersetzungsprocess,  der  oben  schon 
angedeutet  war,  weiter. 


1)  Es  ist  nicht  möglich,  die  Namen  dieser  Familien  mit  Sicherheit  fest- 
zustellen ,  da  sie  in  den  Acten  nicht  namentlich  aufgeführt  werden.  Unten 
in  der  Siedelungsstatistik  gebe  ich  ein  ausführliches  Verzeichnis  der  Ein- 
wanderer. 

2)  Und  in  einem  Puncte  besteht  sie  bis  heute.  Pfd.  hat  nämlich  noch 
die  Erbpacht  nach  Goch  hin  zu  zahlen,  die  sich  heute  noch  auf  etwa  2000  M. 
beläuft.  1774  betrug  die  Erbpacht  ca.  3000  Rthlr.  (Gocher  Stadt.  Archiv 
Nr.  400  f.).  Den  höchsten  Stand  erreichte  sie  in  den  Jahren  1780  ff.,  wo  4000 
Rthlr.  in  die  Gocher  Kämmereikasse  flössen :  das  beste  Zeichen  dafür,  dass  sich 
die  junge  Ansiedlung  hervorragend  entwickelt  hatte.  Das  hätte ,  so  sagt 
0.  v.  Schütz  mit  Recht,  wohl  keiner  von  den  vorsichtigen  Kammerräten,  Rats- 
herren und  Förstern  geglaubt,  als  sie,  mehr  aus  Mitleid  und  weil  der  König 
es  wollte,  die  bettelarmen  Pfälzer  aufnahmen. 
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III.  Kirchliches. 
§  47.  Die  Losreißung  von  der  reformierten  Gemeinde  in 
Goch,  die  natürlich  nur  die  reformierten  Pfälzer  betrifft,  hat  ihre 
Anfänge  in  einem  Streit,  der  zwischen  den  reformierten  und  luthe- 
rischen Pfälzern  ausbrach  und  vom  Juli  1747  ohne  Unterbrechung 
dauerte  bis  zum  November  1766.  Er  entstand  um  die  zu  bauende 
Kirche.  Die  Reformierten,  die  bei  weitem  in  der  Mehrzahl  waren 
—  211  Seelen  gegen  81  auf  lutherischer  Seite  —  hatten  eigentlich 
das  nächste  Recht  darauf.  Doch  fehlte  sowohl  ihnen  wie  auch  ihren 
lutherischen  Mitbürgern  das  nötige  Geld  zum  Kirchenbau.  Nun 
wären  die  reformierten  Pfälzer  allerdings  durch  die  Sammlungen, 
die  ihr  Hauptgönner,  der  preußische  Geheime  Regierungsrat  Franz 
Johann  v.  Motzfeld,  für  sie  veranstaltete,  sowie  durch  die  Liebes- 
gaben der  holländischen  Synoden  und  die  Hälfte  einer  Hauscollecte, 
die  man  in  königlichen  Landen  einsammeln  wollte,  imstande  ge- 
wesen, eine  reformierte  Kirche  zu  bauen;  aber  nun  verlangten  die 
Lutheraner,  dass  diese  Kirche  eine  Simultankirche  sein  sollte. 
Da  zogen  jedoch  die  holländischen  Synoden  ihre  Liebesgaben 
zurück.  Die  Lutheraner  hatten  nach  Einsammlung  der  Collecte 
nur  wenig  Barmittel.  Der  Ertrag  dieser  Collecte  wurde  übrigens 
mit  Arrest  belegt,  weil  es  zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden 
über  die  Teilung  kam.  Durch  viele  Hetzereien  von  Seiten  der 
lutherischen  Pfarrer  zu  Cleve,  Bartels  und  Sybel,  zumal  des  ersteren, 
auch  durch  Unehrlichkeiten  ist  es  gekommen,  dass  der  Streit  so 
lange  Jahre  anhalten  konnte.  Den  Verlauf  dieses  zwar  sehr 
interessanten  Religionskrieges  im  kleinen  zu  beschreiben,  muss  ich 
mir  versagen,  das  wäre  eine  Arbeit  für  sich.  Es  möge  hier  nur 
soviel  folgen,  als  zum  Verständnis  nötig  ist. 

§  48.  In  dem  Beginn  dieses  Streites  liegen  die  Ursachen 
für  die  kirchliche  Trennung  von  Goch.  Im  Juli  1747,  als  der  große 
Transport  Pfälzer  zu  erwarten  war,  mochte  wohl  manchem  der 
alten  Ansiedler  der  Gedanke  gekommen  sein,  dass  man  nun  daran 
denken  könne,  eine  eigene  Gemeinde  zu  gründen.  Doch  geschah 
vorläufig  noch  nichts.  Die  erste  Nachricht  über  Maßnahmen  der 
Pfälzer  nach  dieser  Richtung  hin  erhalten  wir  aus  dem  Protokoll- 
buch  des  Gocher  Consistoriums.1)     In   der  Sitzung   am  19.  August 

1)    Im  GRGA. 
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1748  liest  der  Prediger  Schultz  einen  Brief  Sr.  Hochehrwürden 
D.  Schadden  aus  Rosendahl  (Holland)  vor,  in  welchem  dieser  Mann 
den  Gocher  Consistorialen  mitteilt,  bafj  bic  Colonistm  auf  ber  Gocher 
ipenbe  burcf)  Mefr.  Motzfeld x)  jirf)  bei  ber  Sud-Holl.  Synode  in  bem 
Brill  gehalten,  um  eine  2iebe§(gabe)  non  $E)nen  gu  genüefen  gemelbet 
fyätten,  morau§  fie  einen  ^ßrebiger  unb  <Sd)uImetfter  salaritm  fönten ; 
der  Prediger  Mann  aus  Moyland  hätte  sich  bereit  erklärt,  nor  ein 
gering  salarium  ber)  benen  Emigranten  gu  prcbtgen.  Der  Hofprediger 
Mann  aus  Cleve,  Vater  des  Moyländers,  hätte  sogar  gegen  alle 
^ird)en=,  Synodal*  unb  Classicale  gefe^e  unb  ©djlüfce  drei  Vorsteher 
bei  der  reformierten  Gemeinde  eingesetzt.  Diese  Tatsachen  brachten 
das  Collegium  stark  in  Aufregung;  es  schickte  an  die  Synode  in 
Holland  den  Prediger  Schultz,  um  btefe  (Bctdje  §u  redressken,  bamit 
alle  @inig!eit  unb  93ruberliebe  beibehalten  raerbe.  Auch  an  die 
Regierung  wollte  man  ein  Memorial  ablassen.  Das  scheint  nun  die 
Selbständigkeitsgelüste  der  Pf älzer  etwas  zurückgedrängt  zu  haben ; 
aber  nur  kurze  Zeit.  Motzfeld  hat  für  seine  Schützlinge  in  Holland 
gesammelt,  die  Generalcollecte  in  preußischen  Landen  war  bewilligt, 
desgleichen  eine  Collecte  in  außerpreußischen  Landen;  v.  Motzfeld 
hatte  es  fertig  gebracht,  dass  die  Holländer  versprachen,  die  refor- 
mierte Gemeinde  so  lange  zu  unterstützen,  bis  sie  auf  eigenen  Füßen 
stehen  könne,  und  er  selbst  setzte  für  den  Prediger  ein  Legat  von 
5000  Gulden,  für  den  Schulmeister  eins  von  1000  Gulden  aus. 
Denn  kein  anderer  als  er  ist  die  sichere  Persohn.  Ein  Prediger- 
gehalt ist  mithin  vorhanden.  Jetzt  sorgt  Motzfeld  auch  für  einen 
Prediger,  er  tritt  mit  dem  Prediger  Wagner  in  Cleve  über  einen 
passenden  Mann  in  Verbindung,  v.  Motzfeld  hatte  sich  ausbedungen, 
dass    die    Ansiedler   bei    den    Wahlen    im    Einverständnis    mit   ihm 


1)  Es  ist  das  erste  Mal,  dass  in  den  Acten  der  Name  v.  Motzfeld  vor- 
kommt, es  scheint  sich  hier  um  die  Gemahlin  des  schon  erwähnten  Freiherrn 
v.  Motzfeld  zu  handeln.  Er  selbst  berichtet  in  einem  holländischen  Aufsatze, 
dass  er  mit  seiner  Frau  1749  auf  der  Heide  bei  den  Pfälzern  gewesen  sei 
(Pfd.  RGA:  Briefe);  ob  er  schon  früher  in  die  Geschichte  Pfd.'s  eingegriffen 
hat,  ist  nicht  nachweisbar.  0.  v.  Schütz  führt  zwar  einen  Brief  der  Pfälzer 
an  den  Freiherrn  vom  28.  October  1748  an,  den  ich  nicht  gefunden  habe. 
0.  v.  Schütz  setzt,  wahrscheinlich  auf  Grund  mündlicher  Überlieferung,  die 
erste  Begegnung  v.  Motzfelds  mit  den  Pfälzern  in  das  Jahr  1743.  Man  muss 
sich  dann  allerdings  wundern,  dass  v.  Motzfeld,  dem  Pfd.  zum  großen  Teile 
seine  Existenz  verdankt,  nicht  schon  in  den  ersten  schweren  Jahren  den  be- 
drängten Pfälzern  beigesprungen  ist,  denn  davon  müssten  die  Acten  doch  reden. 
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handeln  müssten.  Wagner  übernahm  es,  die  Classe  zu  unterrichten 
und  die  Eingabe  an  die  Regierung  zu  machen.  Wie  sich  die  Classe 
dazu  stellte,  wissen  wir  nicht.  Die  Regierung  stimmte  am  1.  December 
1750  zu,  dass  man  foId)e§  gerne  gefallen  lafte,  aitd)  erletben  fönne,  ba|3 
mit  bencn  £oIIänbi[djen  ©uttf)ätern  barunter  de  concert  gegangen 
roerbe.1)  Am  1.  März  1751  fand  in  Pfd.  die  Wahl  statt;  aus  ihr  ging  als 
Prediger  hervor  der  Düsseldorfer  Candidat  Johann  Wilhelm  Francken. 
Auch  die  Lutherischen  sorgten  bald  für  einen  Prediger,  1752  beriefen 
sie  den  Candidaten  Johann  Philipp  Wetterbauer  aus  Cleve. 

Damit  hatten  beide  Gemeinden  ihre  früheren  kirchlichen  Be- 
ziehungen zu  Goch  und  Cleve  gelöst  und  standen  von  nun  an  in 
dieser  Hinsicht  selbständig  da. 

§  49.  Die  beiden  reformierten  Gemeinden  haben  sich  bald 
wieder  ausgesöhnt.'  Viele  Pfälzer  haben  von  der  Hand  des  Gocher 
reformierten  Consistoriums  Hülfe,  Capitalien,  zu  weiterem  Fortkommen 
erhalten.  Auch  die  Regierung  stiftete  den  Pfälzern  fast  jährlich 
ex  aerario  ecclesiastico  ein  Capital  von  100 — 150  Rthlr.  für  das  Gehalt 
des  Pfarrers  und  Schulmeisters,  welches  dann  zinsbringend  unter 
den  Pfälzern  ausgetan  wurde. 

Auch  der  Freiherr  v.  Motzfeld  sowie  seine  Gattin  hielten 
ferner  ihre  Hand  über  ihre  Schützlinge,  die  sie  in  ihrem  Testamente 
besonders  reich  bedachten.  Außer  einigen  Bauerngütern  schenkte 
v.  Motzfeld  der  Gemeinde  ein  Capital  von  1000  Gulden,  das  er 
ihnen  schon  vorher  vorgestreckt  hatte,  als  das  Geld  zum  Bau  der 
Kirche  ausging.  Seine  Gattin  vermachte  ihr  zunächst  die  Hälfte 
der  Zinsen  eines  Capitals  von  1541  Rthlr.  Berlinisch  für  Prediger- 
und  Schulmeistergehalt.  Und  im  reformierten  Consistorialprotokoll- 
buch  findet  sich  unter  December  1771  eingetragen,  dass  die  Gattin 
Motzfelds  der  Gemeinde  noch  ein  Capital  von  12  000  holländischen 
Gulden,  davon  10000  Gulden  für  das  Gehalt  des  Predigers,  2000 
für  das  Schulmeistergehalt,  testamentarisch  vermacht  habe. 

Ebenso  graben  die  Holländer  auf  ihren  Synoden  in  den  ersten 
25  Jahren  ihre  Liebesgaben.  So  wurde  der  wirtschaftliche  Bestand 
der  Gemeinde  gesichert. 

§  50.  Zum  Abschluss  dieser  Darstellung  möchte  ich  noch  ein 
paar  Briefe  anführen,  um  zu  zeigen,  in  wie  freundlichem  Verhältnis 

1)   Pfd.  KGA:  Briefe. 
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v.  Motzfeld  zu  der  reformierten  Gemeinde  stand.  Franz  Johann 
v.  Motzfeld,  königlich  preußischer  Geheimer  Regierungsrat,  hat 
ja,  wie  die  obige  Darstellung  schon  zeigt,  viel  zum  Fortkommen 
der  pfälzischen  Colonie  beigetragen.  Wie  sehr  er  aber  für  die 
reformierte  Gemeinde  gearbeitet  hat,  zeigt  sich  eigentlich  erst  in 
vollem  Maße  bei  näherer  Betrachtung  des  schon  erwähnten  Con- 
fessionsstreites.  Über  v.  Motzfeld  sagen  die  Acten  nicht  viel.  Er 
selbst  berichtet  in  seinem  Schreiben  an  den  Großkanzler  de  Jariges, 
d.  d.  Cleve  19.  September  1766,1)  folgendes  über  seine  Tätigkeit 
in  preußischen  Diensten:  $m  $at)r  1749  mürbe  mir  groar  non  be§ 
abgelebten  |)@:  ©roJ3=(£ani3ler§  non  Cocceji  Excell.  ba  id)  ohne  rurjm 
31t  melben  23  $ai)re  in  rjiefiger  Slegienmg  Sr.  üönigt:  Majestät 
treulitt)  unb  fleißig  meinen  pflichten  gemäfc  gebienet  rjatte,  bei)  ber 
combination  ber  Collegiorum  eine  ©teile  in  ber  Regierung  fogar  mit 
einem  l)öl)eren  character  de  novo  anerboljtcn:  2Sie  aber  bicfe  ojferte 
mit  ber  condition  gepaaret  ginge,  baf)  id)  auff  ben  Urjrlaub,  mc(d)e 
<3r.  ftömgl:  Majestät  l)öd)fte  ^ßerform  jäl)rlid)  auf  2  bift  3  Monate 
51t  respiciimtiQ  meiner  domestiquen  affaires  in  Holland  in  l)öd)ften 
©naben  met)renb  meiner  SSererjIigung  im  Haeg  gugeftanben,  gänglid) 
renuncixm  folte,  fo  t)abe  bei)  biefen  ilmbftänben,  ba  id)  meine  eigene 
@ad)e  oerfäumcn  mufte,  unb  alfo  bei)  bem  .Vtönigl:  3)ienfte  manchen 
©djaben  abB  SSortljeü  <m  erwarten  hatte,  überbel)m  meine  an  Holland 
[0  fet)r  attachkte  grau  auff  biefe  Söeife  feine  ©nugen  geben  tonte, 
um  bie  dimission  angurjaiten  mid)  gcgnutngcn  gefefjen  unb  fü[tt)cm 
nad)  mein  domkilium  uad)  bem  Haeg  transportact,  bermi  ot)nat)n= 
gefefjen  aber  unfere  Ref.  (Sememe  51t  Pfaltzdorff  immer  irt§  Shtge 
gehalten. 

§  51.  Der  erste  der  beiden  Briefe  stammt  aus  dem  Jahr  1760 
und  ist  an  das  reformierte  Consistorium  gerichtet.  Er  ist  kurz  vor 
der  Wahl  des  Prediger  Janssen  anzusetzen.  In  dem  Datum  fehlt 
die  Angabe  des  Monats.  Das  Actenstück  ist  sehr  schwer  zu  lesen, 
da  es  nur  im  Entwurf,  der  viele  Correcturen  hat,  erhalten  ist. 
Beide  Briefe  befinden  sich  im  Pfd.  BGA:  Briefe. 


1)   Pfd.  RGA:  Briefe. 


—     46     — 

©egeben  im  Haeg  b.  22ten  1760. 

2ln  bie  $au$  Sßäter,  ©Ijrfame,  gute  $reunbe. 

Consistorialen      unb 

Diaconen  ber  #*>.  Ife/.  3tö*  roerbet  ©ud)  orjne ßroeif  el 

©emeine  gu  *ßfalfc  3"™d  8«  erinnern  roifeeti,  roa§ 
borff  auf  ber  Gocher  geftalten  b$.  Schöller  auf  mei= 
^erjbe.  nen    wohlgemeinten    93orfct)Iag 

gum  ßeljrer  unb  ^rebiger  oon 
@ud)  efyebefcen  erroerjlet  unb  beruffen  ferje. 

28ie  nun  berfelbe  nadjbefym  ©r  al§  ein  treuer  unb 
red)tfd)affener  |rirte  eure  ©erneute  in§  5*e  $atjr  gu  $eber= 
mang  Vergnügen  fentlid)  geraeibet  unb  it)re  geitlidje  unb 
einige  ©lüdfeligfeit  mit  allem  ©iffer  gu  beförbern  ge= 
trautet  tjat,  burd)  bie  göttlidje  SSorfeljung  nadjjer  Udeni 
nunmetjro  vocirt  roorben,  fo  mitten  mir  un§,  obglctcE)  ber 
Sßerluft  feljr  grofc  ift,  in  ©otte§  2ßiKen  fd)iden  unb  ba§ 
Vertrauen  gu  $t)m  fjaben,  ©r  roerbe  biefe  lebige  (Stelle 
mit  einem  tüdjtigen  unb  gerotffentjafften  SJtann  lunroieber 
bergeftalt  befetjen,  ba$  bie  ©emeine  in  biefen  fünften  fet)r 
empfinbliajen  SBerluft  fid)  befto  befcer  finben  möge. 

9tad)beljm  id)  nun  äufferlid)  in  (Erfahrung  bringe, 
bafc  eure  Stugen  genugfalnn  ein  fjelliglid)  auff  ben  Can- 
didatum  Janssen  gu  Udem  gerichtet  ferjnb,  melden  id)  groar 
perföfmlid)  nidjt  fenne,  roeffen  gute  Qualitäten,  erudition  unb 
©eftf)idlia)feit  mithin  fitfa^mer  Söanbel  aber  nad)  ein= 
gezogener  genugfal)mer  Information  mir  nicfjt  raenig  an= 
geuriefen  finb. 

5II§  fyabe  mid),  ba  mir  bercuft  ift,  ba^  $rjr  auj3 
gutem  gu  mir  ^abenben  Vertrauen  meine  SJMnung  ah~ 
roarten  unb  oljne  meine  ^uftimmung  nid)t§  oomerjmen 
mottet,  rjiemit  bafjin  erflaren  motten,  ba$  id)  ©uer  S3or= 
l)aben  oottlommen  gut^ei^e  unb  mir  gefallen  laffe,  bafc 
$rjr  oorglten  Candidatum  Janssen,  fo  balb  roie  mö'glid), 
unb  b|)©.  Schöller  bie  Udemsche  Vocation  roürdlid)  ange= 
nommen  tjaben  rcirb,  gu  einem  ^rebiger  unb  (Seelforger 
erroerjlet  unb  $t)m  fobann  ben  fdjrifftlidjen  S3eruff  nad) 
mafegebung  ber  oorigen  gufd)idet:  £)er  5Ittertjöd)fte  rcotle 
gu  biefer  Unternehmung  feinen  (Segen  geben  unb  biefelbe 
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gereichen  laffen  31.tr  Söerrjerrliäntng  feine§  ^eiligen  9cab,menS 
unb  gum  |)erjl  eurer  ©emetne 

$n  ipelrfjer  Hoffnung  mit  indem  ©iffer  rcertftljätig 
bif$  an  mein  @nbe  Derbleibe 

(Franz  Johann  v.  Motzfeld).1) 

§  52.  Der  zweite  Brief,  vom  reformierten  Consistorium  an 
den  Freiherrn  v.  Motzfeld  gerichtet,  trägt  kein  Datum,  doch  läset 
sich  bestimmen,  dass  er  kurz  vor  dem  1.  December  1750  geschrieben 
ist.  Dieser  Brief  ist  noch  in  einer  anderen  Hinsicht  interessant: 
der  schreibende  Pfälzer  ist  sehr  wenig  gewandt  und  lässt  sich 
wiederholt  von  seiner  Mundart  auch  in  der  Schrift  beeinflussen. 

Ijocb,  @tel  rote  ctud)  ^otfjgebotjrmer 
gefjetmbten  unb  9tegtrung3  9tatrj 

©mnbt  [einer  $o(f)  @M  rote  and)  Ijocrjgebofjren 
3=rau  gemarjltn  roünfcfjen  roir  rron  £ert$eii 

aße§  rootjt  ergeben  unb  Sitten  ben  allmadjiig: 

unb  lieben  gott  ba§  ex  (Sie  ferner  roolle  fe^en 
gum  feegen  ©rotgfüct) 

äöie  fenen  roir  foufje  grofce  unb  unbegreiffl:  rooh> 
tat:  umb  ©ie  oergelt  über  bas  alles  roa§  fte  an  uns 
£bjun  fonbern  ber  liebe  gott  roolle  ©§  i£)n  nergelt:  $ir 
geitl:  unb  bort  ©roigfltd). 

fein  letjt  an  un§  über  fente§  ftfjretb:  uon  5  t.  sep. 
^aben  roir  ben  10  t.  bifteS  in  aller  unttertljämgFjeit  gu 
Srteajt  ex  bjalt:,  unb  barau§  un§  ^um  Sroft  unb  |)öd)ft: 
gebauten  gum  ^Srei^  er§e§en  rote  roeit  e%  gefommen  fen 
©0  ^aben  roir  gu  folg  bifeem  un§  gu  £:  ^rebiger  roagner 
Segeben,  unb  Üjme  ein  foltf)e§  angezeigt,  ha  ex  bann 
uns>  rjerfproajen  ex  roolle  fie  |)öd)ftgebatt)ten  33erid)ten  roie 
e%  ftetje,  roa§  un§  an  belangent,  fo  ex  roarben  roir  ber 
gnäbigen  93errjetj3ung  mit  fa^mer^en  bi§  bas  roir  fel)en 
roerben  bie  fi^e  beren  bie  ben  frteben  nertunbtgen,  gute§ 
lehren  unb  fpredjen  ber  |jerr  ift  gott,  übertgen§  roerffen 
roir  un§  fämbtl:   gemetnb  lieber   auff   bie  3?nie  unsere 

1)  Die  Unterschrift  fehlt  im  Original;  durch  Vergleichung  der  Schrift- 
züge mit  denen  der  vielen  Eingaben  v.  Motzfelds  stellte  sich  heraus,  dass  es 
sich  auch  hier  um  ein  Schreiben  von  der  Hand  des  Freiherrn  handelt. 
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-Öertjen  not  tjödjft  gebaute  treuere  ^erforjnen  31011  fdjul= 
tigften  San!  unb  ©mpfeljlen  uns  itjrer  £)ol)e  unb  treuere 
gnaben,  ber  liebe  gott  la^e  alle  9Jtorgen  feine  gnabc  roie 
ein  Srjau  über  fie  l)öd)ft  gebaute  tljeuere  ^erforjiien  unb 
tfjr  ganzes  |>auj3  fambt  allen  i£)ren  f)ot)e  an  Serroanben, 
unb  alle  foldje  roeufje  an  bem  $et)I  ©o  93ietler  un 
fterbl:er  feelen  arbeit:,  fliegen  burd)  ^yefsitm  (£l)riftum 
unseren  tjerrn  amen 

2öaJ3  bie  bei)  lag  33er>  bem  oer  fa^lo^enen  briff  an 
Gelanget,  93ericf)ten  nur  in  untter  trjtinigfeit,  in  fonber= 
tjeit  roegen  ber  2iebe§gab  oon  einer  l)od)Ib'bI:  Sinod  gu 
arenfjeim  ©in  fo!d)e§,  ba§  meiden  bie  ßuberaner  fdjon 
aitff  nerfcfjiebcne  <ßlet$en  ÜJlembl:  im  !öufd)  unb  anber 
orben  me§r  fic£)  nerftellen  al§  mann  fie  bie  9^eformirt: 
felbften  roörjren  uns  bie  Iiebe§gaben  §in  roeg  genom: 
al§  $abm  fie  ein  foldjeS  %u  arenrjeim  ©ben  SDtöfng  ™% 
roerd  rid)t:  motten,  aud)  non  einer  £)od)  löbl:  Sinot 
roürdl:  au  genomeu  roaren  roeitlen  aber  au§  anorbt(n)ung 
einer  löbl:  Clase  gu  Dcinraegen  binutirt:  üftadj  arenljeim 
S3eruffen  roaren  @of)at  bie  gemeinb  ®iebittirt:  Sftämbl: 
^riebrid)  Conrat  (Sin  ©Itift:  ber  gemeinb  unb  mit  it)m 
$acob  fpetf)  bafjin  gefanb  51t  ©iner  eriuerung  ber  forigen 
33erl)eifung.  roeilten  9hm  bie  luteraner  aud)  31t  gegen 
roar:  foift  (Sin  ©in  l)odjIobl:  Sinot  in  30m  gerat:  ben 
lutteraner:  itjre  lügen  unb  betrug  üorfteltt  unb  mit  einem 
9tepriment  3U  rüd  nerroifcen  ben  unfjer:  bie  Iiebe§gab: 
gegeb:  roeldje  befielet  in  65  rjoilanbifdjen  gult:  ©in  ftieber 
roeld)e§  gelt  bie  bötlje  SHeputirt:  bann  bas  (gelt)  ol)ne 
ferner  311  fragen  roeter  tjer  nagener  SRodj  bie  gemein§ 
liietter  fd)neber  bing§  3U  ifjren  üftu^en  £>aben  angeroanb, 
nun  ift  bie  gemeinb  ©nbtfdjloften  nitfjt  31:  Sftu^en  bi§ 
bas  bas  obgebad)te  gelt  3ur  9tid)tig!eit  gebrad)t  irjme  3U 
|mnb:  geftelt  unb  ©ein  SSerfnügen  roieber  ©rroorb: 
^aben,  roeitten  9tun  non  $fal^  Colleckt:  gelter  finb  in 
gang:  non  8  $nfpecionen  berj  rjer  roagner 

83rei^t|al  30ftib. 
unb  non  14  fielet  e§  9tod)  3U  erroarb: 
item  ift  9^od)  Collect:  gelt  in  rjent:      58  retft^ 
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9cun  (Srroarb:  mir  nntterttjänig  ein  berieft  uon  iljnen 
ob  bas  SBenanbc  gelt  23et)  feiner  fran  SDtittter  ob:  ben 
$©:  raagner  ab  311  leg:  rote  fie  9hm  Befehl  mollen  mir 
ger)or§am  teift:  übrigens  lafcen  mir  nnö  [einer  gnab: 
©eforjtert  fein  nnb  ©ntpfetjl:  fie  bem  fdjufc  be§  allmächtig: 
gotte§  in  aller  nnttertl)änigfeit  mir  nntcrfdjriber  S)ie 
fdjroehj  $at  wt§  aber  üölatjl  mit  (Sirtem  flcincn  9tof 
gelt  üermiften  fo  lang  big  bas  ©in  fcrjrifft  oon  $t)ro 
3Kätjeftäir)  unterm  ßönig  fclbft:  nnterfcf)rib  an  bic  ge= 
famt:  lafitStänbt  auff  bem  lanb  £ag  an  fomt.  ®ie  ©in* 
länbifcrje  Collect  S3etrcffenbt  fo  fagt  ber  ^unge  fjer  ^rebiger 
9Jtann  bas  gelt  !äme  al§  an  gu  Cl(c)oe  #@.  £offtkebig: 
nmnfdjet  bejsentroeg:  ©in  SDialjl  mit  ttjnen  befcentraegen 
31t  fpredjen 

$oI)ann  ptjlipp  9flog  ©Hefter 

C'iriacu§  fiefe  alfc  ©Itefter 

$ol)ann  £enrid)  genljler 

9JcöId)or  ©ifjen  £auer 

Slbam  SSecfcr 

^otjan  9JHd)eI  SSaft 

$acob  angnftin 

Anscheinend  ist  Melchior  Eisenharter  der  Schreiber  gewesen.  Die 
Fehler  des  Actenstückes  habe  ich  auch  hier  stehen  lassen;  nur 
was  ausgelassen  war,  habe  ich  in  (.  .)  beigefügt.  :  hinter  einem 
Worte  bedeutet,  dass  die  Endung  nur  durch  eine  Ligatur  an- 
gedeutet ist. 

IV.    Ausblicke. 

§  53.  Die  communale  Losreißung  Pfd.s  von  Goch  zu  be- 
schreiben, würde  zu  weit  führen;  deshalb  für  die  folgende  Zeit 
nur  einige  Daten.  Am  1.  September  1799  trat  Pfd.  zum  ersten 
Male  als  selbständige  Mairie  auf.  1804  wird  es  erwähnt  als  Maine 
mit  1995  Seelen.     Der  erste  Bürgermeister  hieß  Puff. 

Aus  der  Folgezeit  erwähnenswert  ist  noch,  dass  unter  dem 
Bürgermeister  Kemy  (1872—1888)  die  bis  dahin  kirchlichen  Schulen 
durch  Vertrag  in  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  in  den  Besitz  der 
bürgerlichen  Gemeinde  kamen. 
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§  54.  Heute  stehen  außer  Pfd.  noch  zwei  andere  Dörfer  auf 
der  Heide,  die  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Pfd.  aus 
gegründet  wurden,  Luisendorf  und  Neuluisendorf.  Die  Leute  siedelten 
sich  an  diesen  Stellen  an,  um  näher  bei  ihrem  Gelände  zu  wohnen. 
Nach  der  letzten  Volkszählung  (1905)  waren  in  Pfd.  2834  Einwohner, 
wovon  1729  katholischer,  1102  evangelischer  Confession,  3  anders- 
gläubig waren.  In  Luisendorf  und  Neuluisendorf,  von  denen  mir 
nur  die  Resultate  der  vorletzten  Zählung  vorliegen,  sind  die  Zahlen- 
verhältnisse folgende:  629  Evangelische  und  82  Katholiken,  322 
Evangelische  und  81  Katholiken.  Man  muss  sich  wundern,  dass 
in  Pfd.  die  Katholiken  ein  so  bedeutendes  Übergewicht  haben.  Die 
Pfälzer  wohnen  in  der  breiten  Mitte  der  Gemeinde,  im  Süden  und 
Osten  wohnen  Katholiken ;  der  südliche  Teil  liegt  nach  Goch  zu 
und  ist  von  vielen  Arbeitern  der  Gocher  Fabriken  bewohnt;  die 
meisten  dieser  Leute  sind  katholisch.  Ebenso  verhält  es  sich  in 
dem  nach  Osten,  nach  Keppeln  gelegenen  Teil  Pfd.s.  Dann  ist 
das  Gesinde,  welches  zum  großen  Teil  aus  Holland  kommt,  katho- 
lisch. Übrigens  sei  noch  bemerkt,  dass  Luisendorf  und  Neuluisen- 
dorf keine  selbständige  Verwaltung  haben ,  sie  gehören  zu  Till 
und  Kaikar. 


Siedelungstabelle. 


§  55.  Die  folgende  Statistik  ist  so  vollständig ,  wie  es  die 
von  mir  benutzten  Acten  irgend  zuließen.  Stellenweise  war  ich 
auf  Combinationen  angewiesen.  Als  Hauptfrage  stellte  sich  ver- 
schiedene Male  heraus,  wie  groß  die  Kinderzahl  einer  Familie  im 
Jahr  der  Einwanderung  war.  Meistens  lagen  Notizen  aus  späteren 
Jahren  vor-  mit  dieser  Hilfe  sowie  mit  Hilfe  der  Kirchenbücher 
habe  ich  dann  die  Zahl  angesetzt,  die  als  Miudestzahl  vorhanden 
gewesen  sein  muss.  Ferner  ließ  sich  das  Einwanderungsjahr  nicht 
immer  genau  fixieren;  ich  habe  dann  in  der  Tabelle  das  Jahr  an- 
gegeben ,  in  dem  der  Name  zum  ersten  Male  in  den  Acten  er- 
scheint oder  der  Träger  des  Namens  getraut  wurde  oder  aber 
mit  einem  Kirchenzeugnis  (KZ)  aus  der  Heimat  versehen  worden 
ist.  In  wenigen  Fällen  habe  ich  auch  in  Bezug  auf  die  Herkunft 
Combinationen  angestellt.  Ich  glaube  keinen  Fehlschluss  getan 
zu  haben ,  wenn  ich  z.  B.  die  drei  Träger  des  Namens  Augustin, 
die  1752  auswanderten,  alle  im  Oberamt  Simmern  localisiere,  da 
feststeht,  dass  Johann  Jacob  Augustin  nebst  Frau  und  acht  Kindern 
aus  dem  Oberamt  Simmern  gekommen  ist.  Unter  der  Überschrift 
„Weibliche  Verwandte  und  Ehefrauen"  sind  solche  Personen  auf- 
geführt, die  aus  andern  Ortschaften  oder  in  einem  andern  Jahre 
nach  der  Colonie  gekommen  sind  als  die  zugehörigen  männlichen 
Angehörigen.  Selbständige  Witwen  dagegen  sind  in  der  Haupt- 
tabelle zu  suchen.  Ein  *  vor  dem  Namen  soll  andeuten ,  dass 
der  oder  die  Träger  dieses  Namens  nur  kurze  Zeit  sich  in  der 
Colonie  aufgehalten  haben  und  also  für  die  Dialektbildung  nicht 
in  Betracht  kommen.  Durch  Cursivdruck  eines  Ortsnamens  soll 
angedeutet  werden,  dass  der  betreffende  Auswanderer  aus  diesem 
Orte  dimittiert,    d.  h.  mit   einem   Kirchenzeugnis  versehen  worden 
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ist;  der  Ort  ist  vielfach  mit  dem  Geburtsort  identisch.  [.  .  .]  um  den 
Ortsnamen  bedeuten,  dass  der  Ort  nicht  auffindbar  oder  nicht  genau 
bestimmbar  ist.  Ein  f  vor  dem  Ortsnamen  bedeutet,  dass  auf  den 
betreffenden  Ort  unten  in  dem  dialektgeographischen  Teil  keine 
Rücksicht  genommen  ist ,  da  er  von  dem  dort  behandelten  Gebiet 
zu  weit  entfernt  liegt.  Außerdem  bedürfen  noch  die  Zeichen  ONS, 
HD  und  A  einer  Erläuterung:  ONS  =  Oranien- Nassau -Siegen, 
HD  =  Hessen-Darmstadt,  A  =  Alzey.1)  Alle  Orte,  die  keine  dieser 
Bezeichnungen  tragen,  finden  sich  auf  der  beigegebenen  Karte 
verzeichnet. 

Die  Angaben  würden  noch  bedeutend  genauer  sein ,  wenn 
uns  das  Archiv  der  reformierten  Gemeinde  zu  Goch  nicht  im 
Stich  ließe.  Die  Angaben  des  Gemeindegliederverzeichnisses  brechen 
plötzlich  am  17.  Mai  1741  ab  und  beginnen  zwei  Seiten  weiter 
mit  dem  4.  August  1765.  Wie  die  Daten  vor  und  nach  der  Lücke 
zeigen,  war  das  Verzeichnis  mit  ziemlicher  Genauigkeit  geführt. 
Wo  die  Angaben  über  die  Zeit  zwischen  den  oben  angegebenen 
Daten  sich  befinden,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 


§   56.              Name 

Geburtsort 

Ankunft 

Conf. 

'S  2 

oder  letzter  Aufenthalt 

k>    N 

1.    Johannes  Altes 

[Bierweiler] 

1766 

luth. 

1 

2.    Wwe.  Math.  Altes 

Sinnnern 

KZ  1763 

ref. 

3 

3.    Johann  Georg  Appenzeller 

Niederbreitbach  (ONS) 

— 

— 

1 

4.    Johann  Jacob  Augustin 

Oberamt  Simmern 

1752 

ref. 

10 

5.    Johann  Michel  Augustin 

Oberamt  Simmern 

1752 

ref. 

1 

6.    Philipp  Augustin 

Oberamt  Simmern 

1752 

ref. 

4 

7.    Johann  Jacob  Auler 

Oberdiebach 

KZ  1784 

ref. 

1 

8.    Johann  Valentin  Bach 

Odernheim  a.  Glan 

1760 

ref. 

5 

9.    Christoph  Barth 

Steinbach 

1765 

ref. 

1 

10.    Johann  Nicolaus  Barth 

f  Zelle  bei  Worms 

1769 

luth. 

6 

11.    Leonhard  Barth 

Steinbach 

1770 

ref. 

1 

12.    Peter  Barth 

Alzey  (A) 

1747 

ref. 

3 

13.    Valentin  Barth 

— 

getr.  1770 

ref. 

1 

14.   Jacob  Bast 

— 

vor  1759 

ref. 

1 

15.    Johann  Michel  Bast 

[bach) 

1747 

ref. 

11 

16.    *Konrad  Baum 

fOnolzbach  (d.  i.  Ans- 

getr.  1763 

— 

1 

17.    *Peter  Baumgarter 

Oberamt   Simmern 

— 

— 

1 

18.    *Johann  Kaspar  Bayer 

Duchroth 

KZ  1766 

ref. 

3 

19.   Adam  Becker 

Wahlbach 

1741 

ref. 

3 

1)   Vgl.  o.  S.  2  Fußnote. 
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Name 

Geburtsort 

oder  letzter  Aufenthalt 

Ankunft 

Conf. 

20.    *Johann  Justus  Becker 

[Buchschütten] 

KZ  1765 

ref. 

2 

21.    *Konrad  Becker 

— 

— 

ref. 

1 

22.    Philipp  Bender 

Biebern 

KZ  1765 

ref. 

1 

23.    *Zacharias  Bender 

Simmern 

1764 

ref. 

4 

24.    *Johann  Jacob  Bockenauer 

— 

1741 

— 

1 

25.    *Johann  Nicolaus  Boltze 

Oberhausen  b.  Duchroth 

1745 

ref. 

4 

26.    Heinrich  Peter  Braun 

Öhrweiler 

— 

ref. 

1 

27.    Wilhelm  Braun 

Merxheim 

KZ  1767 

ref. 

2 

28.    Wilhelm  Brust 

Biebern 

1764 

ref. 

6 

29.    *Johann  Busch 

Odernheim  a.  Glan 

getr.  1763 

luth. 

1 

30.    *Nicolaus  Busch 

Dautenheim  (A) 

1771 

ref. 

2 

31.   »Andreas  Christ 

[Lauterbach] 

1759 

luth. 

2 

32.    »Peter  Closs 

Kindenheim  (A) 

1771 

— 

7 

33.    Johann  Adam  Colter 

Niederhausen 

1769 

luth. 

4 

34.    Adam  Conrad 

Kreuznach 

— 

ref. 

1 

35.    Friedrich  Conrad 

Hargesheim 

1741 

ref. 

4 

36.    Johann  Conrad 

Kreuznach 

1741 

ref. 

6 

37.    Valentin  Conrad 

Kreuznach 

1745 

ref. 

7 

38.    Johann  Math.  Corell 

Offenheim  (A) 

1770 

ref. 

1 

39.    Michel  Dandes 

f  Ettlingen 

1745 

luth. 

4 

40.    »Johann  Philipp  Daum 

Rüsselsheim  (HD) 

1770 

— 

7 

41.    »Nicolaus  Dix 

Ellern 

vor  1764 

— 

8 

42.    Georg  Wilhelm  Eberhard 

Badenhart 

getr.  1767 

luth. 

1 

43.    Melchior  Eisenhauer 

Kreuznach 

vor  1750 

ref. 

3 

44.    Johann  Nicolaus  Eislöffel 

Rüdesheim 

1762 

luth. 

1 

45.    Michel  Esselborn 

Dalsheim  (A) 

1772 

luth. 

1 

46.    Peter  Esser 

f  Rheidt 

KZ  1765 

ref. 

3 

47.    »Johann  Adam  Essig 

— 

getr.  1776 

ref. 

1 

48.    Philipp  Jacob  Essig 

— 

getr.  1781 

ref. 

1 

49.    Stephan  Fabricius 

Osthofen  (A) 

1748 

luth. 

4 

50.    Johann  Finken 

Burbach  (ONS) 

— 

ref. 

l" 

51.    Jacob  Friedrich 

Neuerkirch 

1767 

luth. 

1 

52.    »Sebastian  Friedrich 

Neuerkirch 

1764 

luth. 

3 

53.    »Friedrich  Friedrichs 

Amt  Kastellaun 

1764 

luth. 

7 

54.    Peter  Geib 

Duchroth 

getr.  1778 

ref. 

1 

55.    Ludwig  Gembler 

— 

vor  1752 

ref. 

1 

56.    »Heinrich  Gentzier 

— 

1748 

ref. 

4 

57.    »Johann  Jacob  Gerber 

Odernheim  a.  Glan 

1761 

— 

4 

58.    »Friedrich  Germandon 

Flomborn  (A) 

1769 

ref. 

4 

59.    Nicolaus  Gethmann 

f  Neurath  in  Hessen 

vor  1764 

luth. 

1 

60.    Heinrich  Graven 

aus  dem  Cölnischen 

1761 

ref. 

1 

61.    »Johann  Wilhelm  Grossart 

Mandel 

1759 

- 

5 
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Name 


Geburtsort 

oder  letzter  Aufenthalt 


Ankunft 


Conf. 


62.    *Michel  Grossart 

Kreuznach 

1741 

luth. 

3 

63.    *  Johann  Wilhelm  Ilaarloos 

Oranien-Nassau-Siegen 

1763  (?) 

luth. 

1 

64.   Johann  Jacob  Häußer 

Musen  (ONS) 

1763 

ref. 

2 

65.    Philipp  Hager 

Odernheim  a.  Glan 

1748 

ref. 

2 

66.    Heinrich  Adam  Hans 

Oberamt  Kreuznach 

— 

ref. 

1 

67.    Johann  Georg  Hans 

Mandel 

1755 

luth. 

7 

68.    Johann  Heinrich  Hans 

Freinsheim  (A) 

1741 

luth. 

1 

69.    Philipp  Hans 

Freinsheim  (A) 

1759 

luth. 

6 

70.    Philipp  Adam  Hartmann 

Bell 

1765 

luth. 

3 

71.    Stephan  Heimel 

Osthelden  (ONS) 

1763 

ref. 

3 

72.    Balthasar  Heinp 

Neurath    b.    Bacharach 

1761 

ref. 

6 

73.   *Jacob  Hemp 

Odernheim  a.  Glan 

1761 

— 

6 

74.    Hermann  Henkel 

Oranien-Nassau-Siegen 

1763 

ref. 

5 

75.    Johann  Georg  Herter 

Hörn 

KZ  1769 

ref. 

2 

76.   Nicolaus  Hetzel 

Pleizenhausen 

1746 

ref. 

7 

77.    *  Johann  Heinrich  Hilgert 

Riegenroth 

KZ  1754 

ref. 

4 

78.    »Adam  Hoch 

Mandel 

1764  (?) 

luth. 

8 

79.    * Johann  Jacob  Hoch 

Neurath    b.    Bacharach 

KZ  1765 

ref. 

80.    »Philipp  Hoch 

— 

getr.  1764 

luth. 

81.    »Balthasar  Höchstem 

Neurath    b.    Bacharach 

KZ  1762 

ref. 

82.    Bernhard  Hochstein 

Oberdiebach 

1764 

ref. 

83.    Friedrich  Hoffmann 

— 

getr.  1779 

luth. 

84.    »Christoph  Hohl 

— 

vor  1768 

luth. 

85.    Jacob  Hohl 

— 

getr.  1780 

luth. 

86.    Martin  Hohl 

— 

— 

— 

87.    Heinrich  Ernst  Honig 

f  Wernigerode  (Harz) 

1767 

luth. 

88.    Philipp  Adam  Hüls 

Alterkülz 

getr.  1765 

luth. 

89.    Christoph  Iniig 

Nannhausen 

1764 

ref. 

90.    Heinrich  Johann 

Hörn 

KZ  1769 

ref. 

91.    Johann  Jacob  Kämmerer 

Bubach 

1767 

ref. 

92.    »Johann  Jacob  Kalbfuß 

— 

1741 

— 

93.  »JohannMelchiorKaltschmidt 

Ernsdorff  (ONS) 

1763 

ref. 

94.    Peter  Kayser 

Holzbach 

getr.  1778 

ref. 

95.    Johann  Keim 

Traisen 

— 

luth. 

96.    »Johann  Nicolaus  Kelsch 

Reich 

1769 

ref. 

97.    *Georg  Kern 

Bosenheim 

1741 

luth. 

98.    Peter  Kitzer 

Duchroth 

1762 

ref. 

99.    Johann  Klappert 

Ober-Holzklau  {ONS) 

KZ  1765 

ref. 

100.   Johann  Peter  Klump 

Ellern 

KZ  1767 

ref. 

101.    *Philipp  Klump 

Langenlonsheim 

— 

ref. 

102.    Johann  Heinrich  Koch 

[Brunnen] 

1789 

ref. 

103.    Johann  Wilhelm  Koch 

Monzingen 

— 

luth. 

104.    *Wwe.  Philipp  Köhler 

Niedermoschel  (A) 

1762 

ref. 
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Geburtsort 
oder  letzter  Aufenthalt 

Ankunft 

Conf. 

105.   Johann  Knifft 

Heddesheim 

1741 

luth. 

3 

106.    *Karl  Ludwig  Krafft 

— 

1741 

— 

4 

107.    *Johann  Kratzner 

[Reichenbach] 

— 

ref. 

1 

108.    *Johann  Jacob  Krüger 

Oranien-Nassau-Siegen 

1763 

ref. 

5 

109.    Johann  Peter  Kültzer 

Ellern 

KZ  1765 

ref. 

3 

110.    *Johann  Georg  Kuntz 

— 

getr.  1762 

ref. 

1 

111.    Philipp  Lange 

— 

— 

luth. 

1 

112.    Anton  Lauff 

Amt  Kreuznach 

— 

— 

1 

113.    Johann  Friedrich  Lauff 

Kellenbach 

1764 

ref. 

8 

114.    Anton  Laux 

Bell 

getr.  1756 

luth. 

1 

115.   *Abraharn  Lima 

— 

1741 

— 

2 

116.    Mathias  Löchel 

f  Oberofleiden  a.  d.  Ohm 

— 

luth. 

1 

117.    Peter  Ludwig 

Michelbach 

getr.  1767 

luth. 

1 

118.    Peter  Manderfeld 

Biebern 

1764 

ref. 

7 

119.    *  Johann  Marquardt 

f  Schechingen 

getr.  1756 

luth. 

1 

120.    *Stoffel  Mates 

Biebern 

1764 

ref. 

1 

121.   *Johann  Heinrich  Meltz 

— 

— 

ref. 

3 

122.    Christoph  Herten 

Osthelden  (ONS) 

1763 

ref. 

2 

123.    Georg  Michel  Metzger 

Wachenheim  (A) 

1769 

luth. 

4 

124.    Johann  Adam  Michels 

Wöllstein  (A) 

1764 

ref. 

1 

125.    Johann  Adam  Minor 

Singhofen  (ONS) 

1771 

luth. 

4 

126.    Stephan  Minor 

Singhofen  (ONS) 

1771 

luth. 

3 

127.    Wilhelm  Minor 

Singhofen  (ONS) 

1771 

luth. 

2 

128.    Johann  Christian  Möringer 

Völkenroth 

1756 

luth. 

1 

129.    Karl  Möringer 

Sponheim 

1762 

luth. 

7 

130.   Balthasar  Moog 

Pleizenhausen 

1746 

ref. 

2 

131.    Johann  Philipp  Moog 

Pleizenhausen 

1746 

ref. 

5 

132.    Karl  Morlang 

[Weiler]    b.    Kreuznach 

1768 

luth. 

4 

133.   Johann  Georg  Müller 

Sargenroth 

KZ  1763 

ref. 

1 

134.    Johann  Heinrich  Müller 

Musen  (ONS) 

vor  1762 

ref. 

1 

135.    Jost  Friedrich  Müller 

Oranien-Nassau-Siegen 

vor  1762 

ref. 

4 

136.    Konrad  Müller 

f  Winingen 

KZ  1769 

luth. 

1 

137.   Peter  Müller 

Wüschheim 

1783 

ref. 

1 

138.    *Peter  Nesbach 

Odernheim  a.  Glan 

1760 

ref. 

6 

139.    *Philipp  Nesbach 

Mandel 

1760 

ref. 

5 

140.    Gerhard  Ostermann 

Pfalz 

1747 

ref. 

5 

141.    Adam  Pantzer 

Neuenbamberg  (A) 

1769 

luth. 

4 

142.   Adam  Peiter 

Amt  Rheinfels 

vor  1766 

luth. 

1 

143.    Bastian  Petry 

— 

vor  1767 

luth. 

1 

144.    *Abraham  Pfeiffer 

— 

— 

— 

1 

145.    *Georg  Heinrich  Pfeiffer 

[Oberbachum] 

1772 

— 

4 

146.   Wwe.  Jacob  Pleines 

Biebern 

1764 

ref. 

6 

147.    *Johann  Peter  Post 

Ellern 

1747 

ref. 

8 
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Geburtsort 
oder  letzter  Aufenthalt 

Ankunft 

Conf. 

^9 

o  ™ 

148.    Philipp  Heinrich  Post 

Simmern 

1760 

luth. 

5 

149.    Johann  Heinrich  Pott 

Geisweid  (ONS) 

1763 

ref. 

2 

150.    Georg  Puff 

— 

— 

luth. 

1 

151.    »Leonhard  Reh 

Flomborn  (A) 

1770 

ref. 

2 

152.   Johann  Philipp  Reidel 

Wendelsheim  (A) 

1770 

luth. 

1 

153.    Andreas  Reinhard 

Hüffelsheim 

1762 

— 

8 

154.    Johann  Friedrich  Reinhard 

Hüffelsheim 

1770 

luth. 

2 

155.    *Wwe.  Reichard 

fFlacht(AmtMaulbronn) 

— 

luth. 

1 

156.    Johann  Peter  Reuter 

Hörn 

KZ  1768 

ref. 

1 

157.   Jacob  Reyß 

a.  d.  Darmstädtisch.(HD) 

1751 

luth. 

6 

158.    *Johann  Jacob  Ritter 

Rockenhausen  (A) 

1752 

ref. 

1 

159.    Peter  Rocker 

Eichloch  (A) 

1771 

luth. 

1 

160.    *  Jacob  Sandomehr 

Windesheim 

1771 

luth. 

3 

161.    Jacob  Saueressig 

Medenschied 

KZ  1763 

ref. 

4 

162.    Johann  Barthol.  Saueressig 

Medenschied 

KZ  1771 

ref. 

1 

163.    Math.  Saueressig 

Henschhausen 

— 

ref. 

3 

164.    Peter  Saueressig 

Henschhausen 

— 

ref. 

3 

165.    Jacob  Schankweiler 

— 

— 

luth. 

1 

166.    Wilhelm  Scharff 

Köngernheim  (A) 

1770 

luth. 

5 

167.    *Johann  Jost  Schlarp 

Bosenheim 

1741 

ref. 

3 

168.   Johann  Peter  Schneider 

Werlau  (Amt  Rheinfels) 

1754 

luth. 

5 

169.   Kaspar  Schneider 

aus  der  Pfalz 

getr.  1762 

luth. 

1 

170.    Georg  Schöneil 

Dautenheim  (A) 

1741 

luth. 

5 

171.    Theobald  Schönell 

Dautenheim  (A) 

— 

luth. 

1 

172.    ^Hermann  Schreiber 

Krombach  (ONS) 

1763 

ref. 

5 

173.    *  Johann  Friedrich  Schreiber 

Krombach  (ONS) 

1763 

ref. 

6 

174.   Johann  Jost  Schreiber 

Plittershagen   (ONS) 

KZ  1765 

ref. 

2 

175.   Johann  Georg  Schrey 

Württemberg 

getr.  1763 

luth. 

2 

176.    Heinrich  Schröder 

f  Wickrathberg 

1771 

ref. 

4 

177.    Johann  Dietrich  Schulz 

f  Wickede 

1763 

ref. 

1 

178.   »Johann  Seebald 

f  Rüdenhausen 

getr.  1757 

luth. 

1 

179.    *Johann  Seemann 

— 

1741 

luth. 

3 

180.    Johann  Jacob  Spee 

Rüdesheim 

1741 

ref. 

4 

181.    »Heinrich  Springer 

[Hangenweiler] 

1755 

luth. 

5 

182.   *Jacob  Stahl 

f  Magstadt 

1752 

luth. 

8 

183.    Christoph  Stiehl 

Hörn 

getr.  1782 

ref. 

1 

184.    Johann  Nicolaus  Stiehl 

Guttenberg 

1771 

ref. 

3 

185.    *Karl  Streif 

Klein-Bockenheim  (A) 

1770 

luth. 

3 

186.    Cyriacus  Süß 

Rüdesheim 

1747 

ref. 

10 

187.    Isaak  Süß 

Rüdesheim 

1746 

ref. 

2 

188.    Jacob  Süß 

Rüdesheim 

— 

ref. 

1 

189.    Wilhelm  Süß 

Rüdesheim 

vor  1765 

ref. 

3 

190.   Nicolaus  Tesch 

— 

getr.  1769 

luth. 

1 
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191.  *  Wendel  Teseh 

192.  Georg  Tiefenthal 

193.  Jacob  Thomas 

194.  Nicolaus  Thomas 

195.  Peter  Thomas 

196.  *Wwe.  Peter  Türk 

197.  *Georg  Peter  Ulrich 

198.  Johann  Andreas  Unkerig 

199.  Jacob  Viehl 

200.  *Johann  Michel  Viehmami 

201.  *Jacob  Wagner 

202.  *Johann  Martin  Wagner 

203.  *Nicolaus  Walter 

204.  Konrad  Wendeling 

205.  Philipp  Wendeling 

206.  Valentin  Werlau 

207.  Johann  Nicolaus  Weber 

208.  Wilhelm  Westerhoff 

209.  David  Wieland 

210.  Christoph  Wieland 

211.  »Johann  Barthol.  Wulff 

212.  Christian  Wüllenweber 

213.  *Wwe.  Joh.  Peter  Zerfass 

214.  *Johann  Jacob  Zillich 

215.  Valentin  Zillich 


oder 


Geburtsort 

letzter  Aufenthalt 


Norath  bei  Bacharach 

Dolgesheim  (A) 

Chümbdgen 

Berghausen 

Berghausen 
Tiefenthal 

Rüdesheim 
Hüffelsheim 
Bockeuau 


Rheinböllen 
Hundheim 

Simmern 
Duchroth 


Rüdesheim 

Wöllstein 

Ilorn 

Hörn 


Ankunft 


1771 
KZ  1756 

1747 
vor  1753 


1760 

1762 

1764 

getr.  1773 

getr.  1770 

KZ  1765 

1741 

1741 

KZ  1762 

getr.  1789 
sretr.  1777 


KZ  1762 

KZ  1762 

KZ  1769 

1769 


Conf. 


luth. 

ref. 
ref. 

ref. 

ref. 

luth. 
luth. 
ref. 
luth. 
luth. 
ref. 
luth. 
luth. 
ref. 
ref. 
ref. 
luth. 

ref. 
ref. 

ref. 
ref. 

ref. 


Weibliche  Verwandte  und  Ehefrauen. 


12  a. 

34  a. 

35  a. 

38  a. 

42  a. 
44  a. 
48  a. 
50  a. 
51a. 
52  a. 
58  a. 
60  a. 
82  a. 
89  a. 


Maria  Elisabeth  Kappes 
Anna  Margarete  Franz 
Anna  Gertrude  Barthner 
(Anna  Sibylla  Reichard 
\Elisabeth  Reichard 
Susanne  Juliane  Wagner 
Maria   Magdal.  Petermann 
Anna  Maria  Koch 
Anna  Margarete  Finkin 
Elisabeth  Wagner 
*  

*Anna  Catharina  Nerber 
Anna  Catharina  Thomas 
Maria  Elisabeth  Krebs 
Maria  Catharina  Imig 


Gemünden 

Hüffelsheim 

Sprendlingen  (A) 

Albig  (A) 

Albig  (A) 

Windesheim 

Guttenberg 

Rockenhausen  (A) 

Ploizenhausen 

[Sachsenhausen] 

Windesheim 

Einselthum  (A) 

Berghausen 

Oberdiebach 

Steinbach 


— 

ref. 

— 

luth. 

1741 

ref. 

1771 

ref. 

KZ  1772 

ref. 

getr.  1767 

luth. 

1762 

— 

getr.  1781 

ref. 

KZ  1773 

ref. 

1770 

luth. 

"1764 

ref. 

1769 

ref. 

1747 

ref. 

— 

ref. 

KZ  1768 

ref. 
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oder  letzter  Aufenthalt 

Ankunft 

Conf. 

90  a. 

Eva  Elisabeth  Göhlin 

Hörn 

ref. 

92  a. 

Anna  Catharina  Kipper 

Weinsheini 

1741 

— 

94  a. 

Maria  Catharina  Säkler 

Manubach 

— 

ref. 

97  a. 

*Anna  Barbara  Kern 

Bosenheim 

1741 

ref. 

98  a. 

Susanne  Maria  Kitzer 

Niedermoschel  (A) 

KZ  1760 

ref. 

101  a. 

'■''•Maria  Catharina  Bauer 

Steinbach 

— 

ref. 

109  a. 

(Anna  Catharina  Kültzer 

Ellern 

KZ  1765 

ref. 

(Elisabeth  Kültzer 

Rheinböllen 

KZ  1760 

ref. 

110  a. 

*Anna  Elisabeth  Kuntz 

Öhlweiler 

getr.  1776 

ref. 

117a. 

(Maria  Catharina  Ludwig 
iMaria  Elisabeth  Ludwig 

Kastellaun 
Bubach 

— 

luth. 
luth. 

133  a. 

Anna  Philippine  Unkerig 

Hochstätten 

getr.  1786 

ref. 

135  a, 

Elisabeth  Müller 

Mandel 

1763 

luth. 

154  a. 

(Wwe.  Reinhard         [hard 

Niedermoschel  (A) 

KZ  1768 

ref. 

(Elisabeth  Catharina  Rein- 

Obermoschel  (A) 

KZ  1763 

ref. 

156  a. 

(Anna  Margar.  Reinemann 
lAnna  Catharina  Reuter 

Rheinböllen 
Simmem 

KZ  1770 

ref. 
ref. 

168  a. 

Catharina  Schneider 

Kastellaun 

getr.  1764 

luth. 

175  a. 

Catharina  Capel 

Merxheim 

getr.  1763 

luth. 

183  a. 

*Anna  Christina  Stiehl 

Ilorn 

KZ  1774 

ref. 

197  a. 

*Anna  Catharina  Ulrich 

Ilorn 

1774 

— 

201a. 

*Anna  Maria  Jung 

Hüffelsheim 

getr.  1773 

luth. 

203  a. 

*Maria  Gertrude  — 

Öhlweiler 

1765 

ref. 

215  a. 

Maria  Elisabeth  Zillich 

Hörn 

KZ  1772 

ref. 

Lautlehre  der  Mundart. 


I.    Vocalismus. 

1.    Stammsilben. 

a)   Kürzen  ohne  Umlaut. 

Wgm.  a. 

§  57.     Wgm.  a   ist   in    geschlossener  Silbe    fast  immer  als  a 

erhalten:  gatt  'Gast',  alt  'alt',  plat  'Blatt',  fal<k  'falten',  fah  'fallen', 

naxt  'Nacht',   sa%  'Sache',   sanl  'Sand',    abdl  'Apfel',   a%t   'acht',    af 

'Affe',  phaltsdgrf  'Pfalzdorf',  phat  Tfad',  dcmgs  'danken',    tsainvant 

'Fachwerk'. 

Vor  r  findet  jsich  oft  Dehnung-  und  Übergang  zu  q  (vgl.  §  58): 
stär,)k  'stark',  vqrdm  'warm',  qrdm  'Arm',  'arm',  gqrdd  'Garten', 
bqrt  'Bart',  gqrd  'Garn',  dqrvm  'Darm',  vqrda  'warten',  gqrap  'Garbe', 
kltiqrdl  'Karl'.  Doch  ist  dieser  Wandel  unterblieben  z.  B.  in  äarf 
'scharf,  hart  'hart'. 

§  58.  In  ursprünglich  offener  Silbe  ist  a  gedehnt  und  zu  ~q 
geworden:  fqra  'fahren',  §tqn  'schlagen',  rqp  'Rabe',  hqn  'Hahn', 
hqs  'Hase',  mqh  'mahlen',  sqn  'sagen',  fqra  'Schaden',  tsql  'Zahl', 
nqm  'Name',  Iqra  'laden',  spqrd  'graben',  hrqm  'graben'. 

Aus  den  regelrecht  gedehnten  obliquen  Casus  dringt  die 
Länge  q  auch  in  den  Nom.  ein,  z.  B. :  krqs  'Gras',  dqx  'Tag',  Slqx 
'Schlag',  krqp  'Grab',  tsqn  'Zahn'.  Die  Dehnung  unterbleibt  trotz 
offener  Silbe  in  fachr  'Vater'. 

Wgm.  e. 
§  59.     Wgm.    e   hat    sich    als    £   erhalten,    soweit   es    in    ur- 
sprünglich geschlossener  Silbe   stand:   h$bfd  'helfen',   ip§k  'Speck', 
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gelt   'Geld',    reit   'recht',    st(>rva   'sterben',    fei    'Haut,    Fell',    ftp/ßd 
'flechten',  herts  'Herz'. 

Vor  r  steht  die  Länge  f  (vgl.  §  60)  in  Worten  wie  bqra% 
'Berg',  phqrt  'Pferd',  ert  'Erde'  (aber  ybate  'Kartoffeln',  d.  i.  'Erd- 
äpfel'), gqra  (oder  g§ra)  'gern'. 

§  60.  In  ursprünglich  offener  Silbe  ist  Dehnung  eingetreten : 
l$s9  'lesen',  Iqvd  'leben',  b§sam  'Besen',  khel  'Kehle',  kn$rd  'kneten', 
We2a  'stehlen',  kt%w  'kleben',  tr$ra  'treten',  ber  'Bär',  m§l  'Mehl', 
g$l  'gelb'. 

Trotz  ursprünglich  offener  Silbe  fehlt  die  Länge  im  Part,  praet. 
der  starken  Verba:  gep  'gegeben',  g§s  'gegessen',  gales  'gelesen', 
gas$s  'gesessen',  farges  'vergessen' ;  der  Abfall  der  Endung  wird  in 
diesem  Falle  also  früher  eingetreten  sein  als  die  Dehnung  in 
offener  Silbe.  Ebenso  findet  sich  bewahrte  Kürze  in  folgenden 
Worten:  fera  'Feder',  lera  'Leder',  v§rv  'Wetter',  b§rdl»  'betteln', 
bqralar  'Bettler',  n§val  'Nebel',  g§oa  'geben',  nema  'nehmen'. 

Wgm.  i. 

§  61.  Wgm.  I  ist  in  geschlossener  Silbe,  außer  vor  r,  als  i 
erhalten:  plint  'blind',  hits  'Hitze',  khint  'Kind',  sind  'singen',  mist 
'Mist',  dis  'Tisch',  Mit  'Bild',  plits  'Blitz',  nist  'Nest',  hin»  'hinten', 
bin»  'binden',  find  'finden',  sim  'schinden',  lügala  'hüpfen',  khitsala 
'kitzeln'. 

Vor  /*  ist  i  zu  §  gewandelt:  h§rt  'Hirte',  he-rä  'Hirsch',  khera% 
'Kirche',  v§ra  'wieder',  kh§rs  'Kirsche',  b§rg»bäm  'Birke',  ts§rara 
'zittern'.     Gedehntes  e  in  mer  'mir',  der  'ihr'  (II.  pl.). 

In  einigen  Wörtern  ist  i  durch  e  vertreten,  z.  B. :  preiaa  'bringen', 
sret  'Schritt',  tr&rdyd  'trinken',  premd  (PI.)  'Ginster'  (mhd.  brime), 
spretaa  'springen',  krefal  'Griffel'. 

§  62.  In  ursprünglich  offener  Silbe  ist  l  gedehnt:  ft  'Vieh', 
fil  'viel',  spila  'spielen' ;  vor  r  zu  e  in  tsafrera  'zufrieden',  ber  'Birne'. 

Trotz  ursprünglich  offener  Silbe  fehlt  die  Dehnung  wieder  (vgl. 
§  60)  im  starken  Part,  praet.:  gasnit  'geschnitten',  garlt  'geritten', 
galit  'gelitten',  gabis  'gebissen',  gasrlp  'geschrieben',  gaplip  'geblieben'. 

Wgm.  o. 
§  63.    Wgm.  o  ist  in  geschlossener  Silbe,  außer  vor  r,  durch 
ein  sehr  geschlossenes  o  vertreten:  volf  'Wolf,  fol  'voll',  vol  'Wolle', 
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got  'Gott',  Jiolts  'Holz',  oks  'Ochse',  progp  'Brocken',  molddrdir  'Maul- 
wurf, khop  'Kopf.  Manchmal  hört  man  statt  des  o  ein  u,  /..  B. 
in  cu%  'Woche',  ufd  'offen'. 

Dagegen  steht  vor  r  durchgängig  offenes  q:  dqrn  'Dorn', 
dqrf  'Dorf,  hqm  'Hörn',  vgrf  'Wort',  fqrdrd  'fordern',  khqrs  und 
hhqrdn  'Korn',  phqri  'Pforte'. 

§  64.  In  ursprünglich  offener  Silbe  ist  Dehnung  eingetreten : 
vom  'wohnen',  höf  'Hof  (aus  den  obliquen  Casus),  ow  (neben 
üvd)  'Ofen',  höh  (neben  hüb)  'holen',  hol  'hohl'. 

Trotz  ursprünglich  offener  Silbe  fehlt  die  Dehnung  im  Part, 
praet.  der  starken  Verba:  gmom  'genommen',  gastol  'gestohlen', 
gjgprox  'gesprochen',  gdMo%  'gestochen',  gdpro%  'gebrochen'.  Ebenso 
steht  die  Kürze  in  ovd  (neben  uvd)  'oben'. 

Wgm.  u. 

§  65.  Wgm.  u  ist  in  der  Mda.  durch  u  vertreten ,  außer 
wenn  es  vor  r  steht:  hunt  'Hund',  pruät  'Brust',  sun&r  'Sommer', 
sun  'Sonne',  luft  'Luft',  durwr  'Donner',  hwmr  'Hunger',  nus  'Nuss', 
hundrt  'Hundert',  hm  'Lunge',  gdsprun  'gesprungen',  gdhun  'ge- 
bunden', gdfun  'gefunden'. 

Vor  r  dagegen  steht  durchgängig  q:  dqrät  'Durst',  khqrts 
'kurz',  rqrm  'Wurm',  ätqrm  'Sturm',  vqrtsal  'Wurzel',  dqr%  'durch', 
hqrd9%   'hurtig',    mqmrmh    'murmeln',   gqrt   'Gürtel',    knqrd   'knurren'. 

b)   Längen  ohne  Umlaut. 

Wgm.  ä. 

§  66.     Wgm.    a    erscheint    als    ö:  plösd    'blasen',  jör   'Jahr', 

jq    'ja',    hör   'Haar',    rqt    'Rat',    slöft    'schlafen',    söt    'Saat',  jömor 

'Jammer',    mqh  'malen',   hol  'Hahl'  (ahd.  hähala),   ms  'Wabe',  §nqk 

'Schnake',  qrd  'Ader',  tröt  'Draht'. 

Wgm.  e. 
§    67.      Wgm.    e   ist    in    der   Mda.    durch    l    vertreten:    prtf 
'Brief,  gp&l  'Spiegel',  fimr  'Fieber',  SSr  'schlecht,  krank',  hl  'hier', 
khin    'Kien'.     Die  Zahl   der  Beispiele    ist  gering,   zumal  die  Prae- 
terita  der  reduplicierenden  Verba  fehlen. 
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Wgm.  i. 


§  68.  Wgm.  I  ist  durchgängig  zu  ai  diphthongiert:  raird 
'reiten',  raisa  'reißen',  baisd  'beißen',  traiüd  'treiben',  snaira  'schneiden', 
vain  'Wein',  tsait  'Zeit',  phain  'Schmerz',  sai  'sein'  (Pron.) ,  laim 
'Leim',  laiyjt  'leicht',  lain  'Leine',  vain  'weiter',  kraifd  'greifen'. 

Verkürzung  liegt  vor  in  sin  'sein'  (Verbs  subst.),  was  vielleicht 
aus  unbetonter  Stellung  im  Satzzusammenhang  zu  erklären  ist. 

Wgm.  ö. 

§  69.  Wgm.  ö  ist  meistens  durch  u  vertreten:  prürd  'Bruder', 
plut  'Blut',  fürd  'Futter',  stfä  'Stuhl',  hust  'Husten',  khü  'Kuh',  dün 
'tun',  jus  'Fuß',  müt  'Mut',  gut  'gut',  hüf  'Hufe'. 

In  einigen  Worten  ist  Kürzung  eingetreten,  z.  B. :  suyp  'suchen', 
flw/d  'fluchen',  bu%  'Buch',  du%  'Tuch',  gmn%  'genug',  plu%  'Pflug', 
rufd  'rufen',  plum  'Blume',  suk  'Schuh',  kruk  'Krug'. 

Wgm.  ü. 
§  70.     Wgm.  ü  ist  in  der  Mda.  zu  au  diphthongiert:  prauyp 
'brauchen',  praut  'Braut',  fauh  'faulen',  maul  'Maul',  saufd  'saufen', 
haus    'Haus',    khaul  'Grube'    (mhd.    knie) ,   praum    'Pflaume',    raumd 
'räumen'. 

c)    Diphthonge   ohne   Umlaut. 
Wgm.  ai. 
§  71.     Aus   dem    wgm.  Diphthong   ai   gingen    im   Ahd.    zwei 
neue  Laute  hervor,  e  und  ei. 

1.  Ahd.  e  tritt  in  der  Mda.  als  e  auf  in  Worten  wie  Urd 
'lehren',  me  'mehr',  sei  'Seele',  sne  'Schnee',  re  'Reh',  tse  'Zehe', 
lern  'leihen'  (ahd.  lehanön),  erd  'eher'. 

2.  Ahd.  ei  erscheint  in  der  Mda.  als  überoffenes,  langes  ce: 
bcen  'Bein',  stam  'Stein',  klam  'klein',  luvt  'Heide',  fltvs  'Fleisch', 
saif  'Seife',  rem  'rein',  cen  'ein',  ce%  'Eiche',  tsa'yj  'Zeichen',  la 
'Lehm',  khee  'kein',  leerd  'leiten',  dirl  'Teil',  Imsd  'heißen'. 


uz 


Wgm.  au. 

§  72.  Wgm.  au  hat  sich  im  Ahd.  ebenfalls  in  zwei  Laute 
gespalten,  ö  und  ou. 

1.  Ahd.  ö  ist  in  der  Mda.  durch  ein  geschlossenes  ö  ver- 
treten:   döt  'tot',    rät  'rot',    hö%  'hoch',   sfösi  'stoßen',  fön  'Lohn',  ör 
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'Ohr',  pröt  'Brot',  phöt  'Pfote',  krös  'groß',  tröit  'Trost',  bön  'Bohne', 
lös  'los'. 

2.  Ahd.  om  erscheint  als  ä:  kläm  'glauben',  läfd  'laufen', 
hhäfd  'kaufen',  träm  'Traum',  frä  'Frau',  bäm  'Baum',  säm  lSaum', 
räm  'Rahm'  (mhtl.  räum),  läp  'Laub',  ddp  'taub',  §täp  'Staub', 
äx  'auch'. 

Wgm.  eo. 

§  73.  Wgm.  eo  ist  in  der  Mda.  meistens  durch  i  vertreten : 
§%sd  'schießen',  §Uss  'schließen',  dlp  'Dieb',  Up  'lieb',  rlmd  'Riemen', 
fdrUrs   'verbieten',    km  'Knie',    Ut   'Lied',    dif  'tief,   gisa   'gießen'. 

In  einigen  Worten  ist  Kürzung  des  i  eingetreten :  flijd  'fliegen', 
lifo  'biegen',  lifo  'lügen',  tsijd  'ziehen',  rip  'riechen',  bdtHfo  'betrügen'. 

Wgm.  iu. 
§  74.  Wgm.  in  ist  in  der  Mda.  mit  dem  aus  i  entstandenen 
Diphthong  (§  68)  und  dem  Umlaut  von  n  (§  84)  als  ai  zusammen- 
gefallen:  laiyßd  'leuchten',  daidr  'teuer',  hait  'heute',  lait  'Leute', 
fahr  'Feuer',  nain  'neun',  tsai%  'Zeug',  daivrt  'Teufel',  trat  'treu', 
stiii, »>  'Steuer',  nai  'neu'.  Die  Mda.  kennt  also  keinen  Unterschied 
bei  ahd.  iu  mit  und  ohne  Umlautsbedingung  (Iait<  ahd.  Uuti,  hait 
<  ahd.  hiutu). 

d)   Umlaut. 
Umlaut  zum  mdal.  a. 

§  75.  Dem  mdalichen  a  (<  wgm.  a  §  57)  steht  als  Umlaut 
e  und  vor  r  offenes  e  gegenüber:  gest  'Gäste',  ebdl  'Apfel',  gern 
'Gänse',  hen  'Hände',  khelvdr  'Kälber',  neu  'Äste',  ieiw  'schimpfen' 
(zu  ahd.  scanta),  mens  'Mensch',  und  vor  §<sk  in  es  'Asche',  vei 
'Wäsche',  fles  'Flasche';  aber  rerd  'Räder',  plerd  'Blätter',  v&rm» 
'wärmen',  deram  'Därme',  ferp  'Farbe'  (ahd.  farairi). 

In  folgenden  Fällen  findet  sich  statt  des  zu  erwartenden 
e  ein  i:  fiUt,  filt  'fällst',  'fällt',  hüit,  Mit  'hältst',  'hält',  finU,  fint 
'fängst',  'fängt',  /ist,  list  'lässt',  'lässt',  himp  'Hemd',  miyt  'macht'; 
doch  kommen  die  genannten  Verbalformen  auch  oft  mit  e  vor. 
Hierher  gehört  auch  hlm  'heben'. 

Umlaut  zum  mdal.  ä. 
§  76.     Neben  «  « wgm.    au  §  72,  2)  steht    umgelautetes   ce, 
gleichlautend  mit  dem  aus  ei  entwickelten  •/'-Laut  (§  71,2):  trmm 
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'träumen',  bcem  'Bäume',  dcef  'Taufe',  dmfd  'taufen',  leefst  'läufst', 
rmyßrd  'räuchern',  scema  'säumen',  hcef  'Haufen'  (PI.),  khce/M  'kaufst', 
fraet  'Freude'  (auf  einstiges  frouwida  zurückgehend). 

Umlaut  zum  mdal.  q. 
§  77.    Der  Umlaut  zu  mdalichem  q  (<  wgm.  a  §  57.  58)  ist  e: 
krgvdr  'Gräber',  ferst   'fährst',  tr~est  'trägst',  nel  'Nägel',  tsen  'Zähne', 
tseh  'zählen',  set  'sagt'. 

Umlaut  zum  mdal.  o. 
§  78.    o  (<  wgm.  o  §  63)  erscheint  umgelautet  mit  Entrundung 
als  e:   heltsdrs  'hölzern',    leysr   'Löcher',    khep   'Köpfe',    velf  'Wölfe', 
bek  'Böcke',  gethy  'göttlich'. 

Umlaut  zum  mdal.  ö. 
§  79.    Neben  ö  (<  wgm.  o  §  64  und  <  wgm.  an  §  72, 1)  steht 
der  entrundete  Umlaut  e:   lief  'Höfe',  föl  'Vögel',  }i&rd  'hören',  im 
'schön',  nerdX9  'nötigen',  trestd  'trösten',  bes  'böse',  biet  'blöde'. 

Umlaut  zum  mdal.  q. 
§  80.     Der  Umlaut   des   mdalichen    q   (<  wgm.  o   §  63   und 
wgm.  u  vor  r  §  65)  ist  e:    derpr  'Dörfer',    herndr  'Hörner',  fer%ili 
'fürchten',  der  'dürr',  Mertsd  'stürzen',  venu  'Würmer',  s~erts  'Schürze', 
äerbdl  'Schwelle'  (lat.  duropellum),  berst  'Bürste',  derf)  'dürfen'. 

Umlaut  zum  mdal.  ö. 
§  81.     Als  Umlautsvocal  neben  q  (<wgm.  ä  §  66)  erscheint 
e:    tred   'drehen',  mp  'mähen',   s&  'säen',    krp  'krähen',   §p$t  'spät', 
slffst  'schläfst',  g9spr~ey  'Gespräch',  Ur~eld  'kämmen',  ned  'nähen'. 

Umlaut  zum  mdal.  u. 
§  82.  Neben  u  (<wgm.  u  §  65  und  <wgm.  ö  §  69)  steht 
umgelautetes  und  entrundetes  i:  bit  'Bütte',  trigd  'drücken',  fib 
'füllen',  knibd  'knüpfen',  vin&  'wünschen',  khisd  'Kissen',  khisfor 
'Küster',  sildr  'Schulter'  (ahd.  scultirra),  hiwl  'Hügel' ;  bi%dr  'Bücher', 
diyßr  'Tücher',  h'mgdl  'Huhn'  (ahd.  haoniklin). 

Umlaut  zum  mdal.  ü. 
§   83.      ü   (<  wgm.    o   §   69)    erscheint    umgelautet   als   ent- 
rundetes t:  ftld  'fühlen',   prlrd  'Brüder',    krin  'grün',   sTs  'süß',  bisd 
'büßen',  ßs  'Füße',  st?l  'Stühle',  mit  'müde',  rim  'Rüben'. 
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Umlaut  zum  mdal.  au. 
§   84.     Neben    au   «  wgm.    ü   §   70)    steht   als  Umlaut    ent- 
rundetes  ai:  laira  'läuten',  hai&r  'Häuser',  mais  'Mäuse',  lais  'Läuse', 
fa'r/t  'feucht',  kraits  'Kreuz'. 

2.  Nebensilben. 
a)  Schwächiin  g. 
§  85.  Die  Vocale  der  Nebensilben  sind,  soweit  sie  nicht 
durch  Syn-  oder  Apokope  ganz  geschwunden  sind,  zu  einförmigem 
9  reduciert,  z.  B.  in  doyd<>r  'Tochter',  faddr  'Vater',  moddr  'Mutter', 
qmmt  'Abend',  aisd  lEisen\  fqrs  'fahren',  khm9%  'König',  hün#x 
'Honig',  §ri&s  'Erbse',  mihi  'Milch',  phawdis  'Paradies',  arvdt  'Arbeit', 
Icron&l  'Stachelbeere'  (franz.  grosseille?),  seb%  'selig',  krohx  'kraus, 
lockig',  ner*%  'nötig',  nerdyp  'nötigen',  §ufo%  'schuldig',  tsairdi  'zeitig, 
reif,  fösax  'verwöhnt',  moätdrt  'Senf,  krenedds  'Eidechse'  (eig. 
'grüne  Eidechse'),  buTddrt  'Baumgarten',  hensd  'Handschuhe'. 

b)  Apokope. 
§  86.  Jedes  auslautende  -e  des  Mhd.  ist  geschwunden,  z.  B. 
in  sax  'Sache',  nqm  'Name',  hqs  'Hase',  hits  'Hitze',  hgrt  'Hirte', 
sun  'Sonne',  all  'Eule',  rip  'Rippe',  hrt  'Heide',  sprqi  'Sprache', 
ferp  'Farbe',  lait  'Leute',  en  'Ende',  bald  'bange',  plet  'blöde',  trlp 
'trübe',  fest  'fest',  gqr  'gar'.  Nur  in  der  Adjectivflexion  ist  es 
öfter  erhalten,  ohne  dass  ich  hierüber  eine  Regel  aufzustellen  wage. 

§  87.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  das  starke  Part, 
praet.  Es  zeigt  in  unserer  Mda.  eine  ganz  endungslose  Form : 
gmom  'genommen',  gdsuid  'gesungen',  gdspro%  'gesprochen'.  Die 
einstige  Endung  -en  ist  hier  also  ganz  abgefallen,  während  sie 
sonst  in  der  Mda.  als  -a  erscheint,  z.  B.  im  Infin.  (nem  'nehmen', 
sind  'singen',  gpr$jd  'sprechen').  Man  wird  zuerst  anzunehmen  ge- 
neigt sein,  dass  in  den  Heimatsmundarten,  die  hierin  zur  Colo- 
nistenmda.  stimmen,  einst  das  -n  des  Participiums  früher  geschwunden 
sei  als  das  aller  sonstigen  -en  und  dass  dann  das  restierende  -e 
von  der  allgemeinen  Apokope  (§  86)  mitbetroffen  wurde.  Dieser 
Auffassung  widerspricht  jedoch  die  Tatsache,  dass  diese  Participia 
nicht  die  zu  erwartende  Dehnung  des  ursprünglich  in  offener  Silbe 
stehenden  Stammvocals  aufweisen :  gep  'gegeben',  ges  'gegessen', 
gdles  'gelesen'  (§  60),  gdsrip  'geschrieben',  gdplip  'geblieben'  (§  62), 
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gdnom  'genommen',  gdstol  'gestohlen'  (§  64).  Der  Abfall  der  starken 
Partioipialendung  muss  daher  für  sich  stehen  und  älter  sein ,  als 
die  entsprechenden  Vorgänge  bei  den  übrigen  -en. 

§  88.  Für  die  Heimatsmdaa.  drängen  sich  ferner  lautchrono- 
logische Schlüsse  auf  wie  die  folgenden.  Die  Apokope  ist  hier 
früher  eingetreten  als  der  Wandel  von  intervocalischem  Dental  zu 
r  (§  113),  vgl.  fdrbot  'verboten'  und  forbvn  'verbieten',  gdsnit  'ge- 
schnitten' und  snaird  'schneiden',  gdrit  'geritten'  und  raird  'reiten', 
gdlit  'gelitten'  und  laird  'leiden',  ebenso  halt  'heute',  lau  'Leute', 
fräst  'Freude',  vcet  'Weide'.  Dagegen  ist  die  Apokope  später  ein- 
getreten als  der  Schwund  von  intervocalisch  stehendem  g:  gdlö 
'gelogen',  Utrö  'betrogen',  oo  'Wage',  frq  'Frage',  bö  'Bogen'. 
Außerdem  beweisen  Worte  wie  gdstan  'gestanden',  gdfun  'gefunden', 
gdbun  'gebunden',  en  'Ende',  stun  'Stunde',  hun  'Hunde',  heu  'Hände', 
dass  die  Apokope  nach  der  Assimilation  von  -nd-  zu  -n-  stattfand. 

c)  Synkope. 
§  89.  Wie  die  Apokope  ist  auch  die  Synkope  der  Endsilben 
durchgeführt,  für  sich  stehen  nur  die  zahlreichen  -r-  und  -/-Ab- 
leitungen: ingdHt  'eingeschüttet',  gdmayt  'gemacht',  gsnent  'genannt', 
finst  'fängst',  list  'lässt',  bit  'bittet';  aber  berdh  'betteln',  khiti&b 
'kitzeln',  higdln  'hüpfen',  semdh  'Scherben',  hron&te  'Stachelbeeren', 
tserdrd  'zittern',  lavMdrd  'lauschen',  fispdrd  'flüstern',  östdrd  'Ostern', 
feäpew  'vespern'. 

d)    Svarabhakti. 

§  90.  Die  ursprünglichen  Lautfolgen  von  Liquida  und  Conso- 
nant  sind  in  der  Mda.  häuüg,  aber  anscheinend  nicht  regelmäßig, 
durch  den  Secundärvocal  9  gesprengt.  Ich  verzichte  in  diesem 
für  das  Ohr  eines  Dialektfremden  besonders  schwierigen  Punkte 
auf  feste  Regeln  und  begnüge  mich  mit  folgenden  Gruppen  be- 
obachteter Beispiele,  indem  ich  besonders  auf  diejenigen  hinweise, 
in  welchen  infolge  der  neuen  Zweisilbigkeit  des  ursprünglich  ein- 
silbigen Wortes  der  Stammvocal  in  nunmehr  offener  Silbe  gedehnt 
erscheint. 

Zwischen  Liquida  und  Guttural  hörte  ich  Svarabhakti  in 
ber^x  'Berg',  sqni  'Sorge',  änardy?  'schnarchen',  mqrd%d  'morgen', 
nfrd%dnts  'nirgends',  Sfqrdk  'stark',  v§rdk  'Werg',  mefokd  'melken'. 
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Zwischen  Liquida  und  Dental  fehlt  Secundärvocal :  khalt  'kalt', 
gelt  'Geld',  fahh  'falten',  §ult  'Schuld',  gqrdd  'Garten',  vqrcfo  'warten', 
kkqrts  'kurz'. 

Zwischen  Liquida  und  Nasal  hörte  ich  den  Vocal  deutlich  in 
vqrdm  'warm',  qram  'Arm',  'arm',  dqram  'Darm',  gqrd  'Garn'  (aus 
*gqmi),  gen  'gern'  (aus  *g?rdn),  klwr<)  'Korn'  (aus  *kJiQr9n),  halam 
'Halm'.  Dagegen  fehlt  er  in  dorn  'Dorn',  storm  'Sturm',  vqrm 
'Wurm',  hörn  'Hörn'. 

In  wenigen  Beispielen  fand  ich  ihn  zwischen  Liquida  und 
Labial:  saldp  'Salbe',  khahp  'Kalb',  h§bfa  'helfen',  gqrap  'Garbe'. 
Dagegen  ohne  Zwischenvocal :  dgrf  'Dorf,  sarf  'scharf,  sterm 
'sterben',  erws  'Erbse',  ferp  'Farbe'. 

II.    Consonantismus. 
1.    Halbvocale. 

Wgm.  >r. 
§  91.  Wgm.  w  ist  in  der  Colonistenmda.  durch  die  stimm- 
hafte bilabiale  Spirans  vertreten.  Es  findet  sich  im  Anlaut  z.  B. 
in  ronn  'Wurm',  vcßt  'Weide',  vain  'Wein',  verd  'werden',  'wieder', 
'Wetter',  vcex  'weich',  vcesdkhint  'Waisenkind',  vcets  'Weizen',  verdk 
'Werg',  eist  'wüst,  wild'. 

Anm.     In    mdr   'wir'   ist  der    Anlaut   aus   enklitischer   Stellung   des 
Pronomens  und  Assimilation  an  die  Verbalendung  zu  erklären. 

Dasselbe  w  steht  in  anlautenden  Consonantenverbindungen 
wie  in  kv§b  'quälen',  keel  'Quelle',  kveUd  'Zwetschen',  svarts  'schwarz', 
tsvce  'zwei',  tsvi&  'zwischen'. 

§  92.  Inlautend  findet  es  sich  ferner  in  ecd%  'ewig',  gerw 
'gerben',  ferva  'färben',    klemr  'Klee',   erms  'Erbse'    (ahd.   araweig). 

Im  Auslaut  ist  w  nach  r  zu  p  geworden  in  ferp  'Farbe'. 

Sonst  ist  w  im  Inlaut  und  Auslaut  geschwunden:  haus  'hauen', 
all  'Eule'  (ahd.  iuwila),  knmid  'kauen',  liai  'Heu',  sne  'Schnee',  m§l 
'Mehl',  gel  'gelb'. 

Wgm.  j. 
§  93.     Wgm.  j  findet  sich  in  der  Mda.  als   stimmhafte  pala- 
tale   Spirans    im  Anlaut:  jor   Mahr',  jöuvr   'Jammer',  junk  'jung', 
ja%l  'Jagd'. 

Anm.     Über  ein  neues  ;  vgl.  §  119. 

5* 
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2.    Liquiden. 
Wgm.  r. 
§  94.    Die  Colonistenmda.  kennt  nur  den  Uvularen  r-Laut.    Die 
Articulation  ist  oft  so  schwach,  dass  man  nur  ein  unbestimmtes  a  hört. 

§  95.  Im  Anlaut  und  Inlaut  ist  r  erhalten:  rem  'rein',  rQrd 
'raten',  rces  'Reise',  rip  'Rippe',  ruß)  'rufen',  rubd  'rupfen',  dgrß 
'Dorf,  dorst  'Durst',  armt  'Arbeit',  bqrt  'Bart',  fgrp  'Farbe',  frq 
'Frage',  itgrvJ  'sterben',  hart  'hart',  gqrvp  'Garbe'. 

§  96.  Dagegen  ist  im  Auslaut  altes  r  nicht  immer  erhalten  \ 
als  Regel  gilt  hier:  wgm.  r  fällt  in  der  Endung  -er  aus,  wenn  im 
Wortinnern  ein  zu  r  gewordener  Dental  (§  113)  steht.  So  ist  r 
gefallen  in  fqra  'Feder',  prürd  'Bruder',  pHrd  'Brüder',  für?  'Futter', 
v§r»  'Wetter',  'wieder',  lew  'Leder',  rerz  'Räder',  klcera  'Kleider', 
'prerd  'Bretter',  vaird  'weiter',  pUrd  'Blätter',  lird  'Lieder',  pherd 
'Peter',  qrd  'oder',  grs  'Ader',  d  plera  mens  'ein  blöder  Mensch', 
d  gürd  rot  'ein  guter  Rat',  snalrd  'Schneider',  sqra  <  sät  er  'sagte 
er',  m§r<>  'mit  der',  ßdrsten  'versteht  er',  h§rd  'hätte  er'.  Aber  r 
ist  geblieben  in  Wörtern  wie  ßvdr  'Fieber',  dir  'Tier',  der  'Tür', 
hais9r  'Häuser',  biypr  'Bücher',  havdr  'Hafer',  fitddr  'Finger',  dahr 
'teuer',  der  'dürr'. 

Außerdem  fällt  r  in  Wörtern  wie  hl  'hier',  me  'mehr'. 

r  -f-  Dental  intervocalisch  wird  zu  r  assimiliert  in  fqrdrd 
'fordern',  v§rd  'werden'. 

Wgm.  /. 

§  97.  Wgm.  /  ist  in  allen  Stellungen  in  der  Mda.  erhalten : 
lera  'Leder',  lij&  'lügen',  läfd  'laufen',  Iah  'liegen',  l&  'legen',  taste 
'aushalten,  ertragen',  faldd  'falten',  vete  'wollen',  fih  'füllen',  ßlh 
'fühlen',  fah  lfallen',  höh  'holen';  vol  'Wolle',  spfd  'Spiegel',  m%l 
'Mehl',  födl  'Vogel',  ml  'Stuhl'. 

Assimilation  von  l  -f-  Dental  zu  l  findet  sich  in  bat  'bald', 
hah  'halten',  bdhah  'behalten',  s~ihr  'Schulter',  suh%  'schuldig'. 

3.  Nasale. 
Wgm  n. 
§  98.     Wgm.  n  ist  anlautend  und  inlautend    in  der  Mda.  er- 
halten:  nqm  'Name',    ne-md  'nehmen',    na%t  'Nacht',   uus  'Nuss',  riqs 
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'Nase',    nqwl  'Nebel',   khint  'Kind',   sint   'Sünde',    vin&   'wünschen', 

neM  'nennen',  hant  'Hand',  sant  'Schande'. 

Anm.      Durch   Zusammenwachsen    des    proklitischeu    anbestimmten 
Artikels  mit  dem  Stammanlaut  entstand  die  eigentümliche  Form  nast  'Ast'. 

Zur  gutturalen  Nasalis  ist  n  geworden  in  den  Consonanten- 
verbindungen  ng  und  nk:  Syrern  'springen',  emt  'Angst',  hm  'Lunge', 
preidd  'bringen',  jwrak  'jung',  laidk  'lang' ;  dcmgd  'danken',  deidga 
'denken',  srng*  'sinken',  trewß  'trinken'. 

§  99.  Im  Auslaut  stehendes  n  bleibt  in  (primär  oder  secundär) 
einsilbigen  Wörtern  in  der  Regel  erhalten:  tsqn  'Zahn',  tsqn  'zehn', 
dqrn  'Dorn',  trön  'Tran',  sun  'Sonne',  bam  'Bein',  s~tcen  'Stein',  rcen 
'rein',  klcen  'klein',  sqn  'sagen',  Man  'klagen',  sten  'stehen',  trqn 
'tragen',  slqn  'schlagen',  dun  'tun',  gen  'gehn',  sin  'sehen',  sin  'sein' 
(Verb,  subst.),  plan  'plagen'.  Ebenso  steht  auch  in  der  1.  Pers. 
sg.  praes.  einer  Anzahl  coutrahierter  Verba  die  urprüngliche  Endung 
-n,  nach  dem  Vorbilde  der  alten  ////-Formen  ahd.  tiion,  gän:  frQn 
'frage',  sqn  'sage',  klan  'klage',  hon  'habe',  trqn  'trage',  slqn  'schlage', 
sin  'sehe',  plön  'plage'.  Einsilbige  Ausnahmen  mit  «-Schwund  sind 
mal  'mein',  dal  'dein',  sai  'sein',  ne  'nein',  khm  'kein'. 

Wo  dagegen  //  in  Nebensilben  im  Auslaut  stand ,  ist  es  ge- 
schwunden: fqrd  'fahren',  falda  'falten',  traivd  'treiben,  fließen', 
vefo  'wollen',  §qrd  'Schaden',  prog»  'Brocken',  üervdU  'Scherben', 
gfsUr  'gestern'  (doch  vgl.  schon  mhd.  gester  neben  gestern),  heltsdrd 
'hölzern',  tsvis"d  'zwischen'.    Über  das  starke  Part,  praet,  vgl.  §  87. 

§  100.  //-[-Dental,  intervocalisch  stehend,  wird  zu  n  assi- 
miliert; oft  ist  durch  Apokope  dieses  n  in  den  Auslaut  gekommen: 
und  'finden',  an&rst  'anders',  bind  'binden',  vundr  'Wunder',  hundrt 
'hundert',  Jchindr  'Kinder',  send  'schimpfen',  s~ind  'schinden';  en  'Ende', 
stun  'Stunde',  hun  'Hunde',  hen  'Hände',  khin  'Kinder',  gdfun  'ge- 
funden', aiisgjstan  'ausgestanden,  gelitten'. 

Wgm.  in. 
§  101.  Wgm.  //*  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslaut 
erhalten:  ma%d  'machen',  mqfo  'mahlen',  mqU  'malen',  maul  'Maul', 
mens  'Mensch';  nenid  'nehmen',  rvm  'Riemen',  premd  (PI.)  'Ginster', 
trcemd  'träumen',  stump  'stumpf,  danip  'Dampf ;  qrdm  'arm',  'Arm', 
hun  iahm',  bäni  'Baum',  vQrm  'Wurm',  räm  'Rahm',  laim  'Leim', 
kern  'Lehm',  bqsdin  'Besen',  vqsdm  'Basen',  öd^ni  'Atem',  bötvm  'Boden'. 
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4.    Explosivlaute  und  Spiranten. 

a)   Labiale. 

Wgm.  p. 

§  102.  Wgm.  p  ist  im  Anlaut,  in  der  alten  Gemination  und 
nach  m  als  Verschlusslaut  erhalten. 

Im  Anlaut  vor  Vocal  steht  die  Fortis  aspirata :  phain  'Pein', 
phunt  'Pfund',  phat  'Pfad',  pheddr  'patrinus',  phaif  'Pfeife',  phera 
'Peter',  phit  Koseform  für  'Peter',  pha%t  'Pacht',  phul  'Pfuhl'. 

Im  Anlaut  vor  Consonant  sowie  in  der  alten  Verbindung  sp 
steht  die  einfache  Fortis:  plu%  'Pflug',  prlsd  'preisen,  loben',  pliga 
'pflücken',  plantsd  'pflanzen',  praum  'Pflaume',  sa%  plqn  'sich  plagen'; 
spet  'spät',  spekniaus  'Fledermaus',  fispara  'flüstern',  hospas  'Wirt', 
vispal  'Wespe'. 

Ebenso  steht  in  Fällen  alter  Gemination  sowie  nach  m  die 
einfache  Fortis  im  Auslaut:  Jchop  'Kopf,  knop  'Knopf,  sup  'Suppe', 
sump  'Sumpf,  damp  'Dampf,  Mump  'stumpf. 

In  allen  übrigen  Fällen  steht  die  Lenis:  rauba  'Raupen',  abal 
'Apfel',  hhobdr  'Kupfer',  hibd  'hüpfen',  stobd  'stopfen',  sumbd%  'sumpfig', 
d§rbdl  'Schwelle'  (lat.  duropellum) ,    erbala  'Kartoffeln'    (ndfrk.  erpal). 

§  103.     Dagegen  ist  wgm.  einfaches  p  in  den  Verbindungen 
rp   und    lp    sowie   postvocalisch  verschoben   zum   stimmlosen  labio- 
talen  Spiranten:   darf  'Dorf,  sarf  'scharf,  h§bfd  'helfen';  sau/9 
fen',  lafa  'laufen',  slqfd  'schlafen',  kralfa  'greifen',  pliaifa  'pfeifen', 
fd  'kaufen',  scef  'Seife',  sif  'Schiff',  af  'Affe',  phefar  'Pfeffer'. 

Wgm.  b  und  b. 

§  104.  Im  Anlaut,  in  der  alten  Gemination  und  im  Auslaut 
gilt  Verschlusslaut. 

Im  Anlaut  vor  Vocal  steht  die  Lenis:  baga  'backen',  bu% 
'Buch',  bäm  'Baum',  besam  'Besen',  bina  'binden',  böram  'Boden', 
bö  'Bogen'. 

Im  Anlaut  vor  Consonant  und  im  (primären  wie  secundären) 
Auslaut  steht  die  Fortis:  plösa  'blasen',  prost  'breit',  pleex  'Bleiche', 
preraa  'bringen',  plüt  'Blut',  rqp  'Rabe',  krqp  'Grab',  salap  'Salbe', 
klialap  'Kalb',  bakrqp  'begraben',  laip  'Leib',  stäp  'Staub',  r/p  'Rippe'. 

§  105.  Im  Inlaut  intervocalisch  oder  nach  Liquiden  steht 
dagegen  die  stimmhafte  bilabiale  Spirans:  levar  'Leber',  neval  'Nebel', 


denta 
'sau 

khctj 
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g§vd  'geben',  arv9t  'Arbeit',  siw  'sieben',  r%vd  'Rüben',  klävd  'glauben', 
sta-r.i  'sterben',  khelvdr  'Kälber',  havdr  'Hafer',  hiwl  'Hügel',  dabwl 
'Teufel'. 

Anm.  1.  In  ömmt  'Abend'  ist  wogen  des  folgenden  Nasals  h  zu  m 
geworden. 

Anni.  2.     Über  v  <  wgm.  f  vgl.  §  Ki7. 

Wgm.  /. 
§  106.     Wgm.  /  ist   im    Anlaut,    anteconsonantisch    und    im 
Auslaut    durch    die    labiodentale  stimmlose  Spirans   vertreten:    fth 
'fühlen',  fqrd  'fahren',  f§ra  'Feder',  fqrdrd  'fordern',  ßceä  'Fleisch', 
fr§ss  'fressen';  luft  'Luft';  hüf  'Hufe',  höf  'Hof,  pnf  'Brief. 

§  107.  Inlautend  intervocalisch  jedoch  wird  /  zum  stimm- 
haften bilabialen  Spiranten:  övd  'Ofen',  hwd  'heben',  avdr  'aber', 
tsvaivdh  'zweifeln'. 

b)  Dentale. 
Wgm.  t. 
§  108.  Wgm.  t  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  nach  Consonanten 
und  in  der  Gemination  zur  Affricata  ts  verschoben:  tsij&  'ziehen'. 
tsait  'Zeit',  tsvce  'zwei',  tswn  'Zunge',  ts$rdra  'zittern',  tsaun  'Zaun', 
tsainvant  'Fachwerk',  ise  'Zehe';  saltsd  'salzen',  s~t$rts»  'stürzen', 
plantsd  'pflanzen',  phatfsdorf  'Pfalzdorf,  pheltsdrs  'pfälzisch';  setsd 
'setzen',  Kits  'Hitze',  khitsste  'kitzeln',  khats  'Katze'. 

§  109.  Im  Inlaut  und  Auslaut  nach  Vocal  gilt  Verschiebung 
zur  stimmlosen  alveolaren  Spirans:  ^'lassen',  §tösd  'stoßen',  bai& 
'beißen',  ra'm  'reißen',  visd  'wissen',  esd  'essen' ;  das  'das',  ras  'was', 
nus  'Nuss',  fus  'Fuß',  toces  'Schweiß',  hees  'heiß',  gas  'Geiß'. 

§  110.  Die  wgm.  Consonantenverbindungeu  fr,  st,  ht,  j't  sind 
von  der  Verschiebung  nicht  betroffen.  In  tr,  nur  im  Anlaut  vor- 
kommend, ist  t  Fortis:  tröst  'Trost',  trat  'treu',  trSrd  'treten'.  In 
st>st  ist  t  ebenfalls  Fortis:  straird  'streiten',  stim  'Stange',  stejz 
'stechen',  §v§ätdr  'Schwester',  gqstdr  'gestern',  gas~t  'Gast'.  In  ht>yt 
wird  t,  wenn  die  Verbindung  im  Inlaut  steht,  durch  die  Lenis, 
wenn  sie  im  Auslaut  steht,  durch  die  Fortis  vertreten:  flq%dd 
'flechten',  doyddr  'Tochter',  fqryjh  'fürchten';  la'r/t  'leicht',  fur/J 
'feucht',  nayt  'Nacht',  ayj  'acht'.  Auch  in  luft  'Luft'  steht  die 
Fortis. 
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Wgm.  d,  <?,  p. 
§  111.      Wgm.    d,    d  und  ^    zeigen    in    ihren    mundartlichen 
Entsprechungen  keinen  prinzipiellen  Unterschied  mehr.     Von  Assi- 
milationserscheiuungen  und  der  intervocalischen  Stellung  abgesehen, 
erscheinen  alle  drei  als  derselbe  Verschlusslaut. 

§  112.  Im  Anlaut  vor  Vocal  gilt  die  Lenis:  dcel  'Teil',  dce/9 
'taufen',  dif  'tief,  doyßnr  'Tochter',  dün  'tun',  dq,%  'Tag',  dir  'Tier', 
döt  'tot';  das  'das',  dQm  'Dorn',  du  'du',  der/  'darf,  dqrf  'Dorf, 
da%  'Dach',  dorst  'Durst'. 

Im  Anlaut  vor  Consonaut  steht  die  Fortis:  trlin  'tragen', 
treidgd  'trinken',  traivd  'treiben,  fließen',  trogd  'trocken',  trJp  'trübe', 
trobd  'Tropfen' ;  trqßd  'dreschen',  trai  'drei',  trigd  'drücken'. 

Im  Inlaut  nach  Consonanten  und  in  der  Gemination  steht  die 
Lenis:  gqnU  'Garten',  vqrcfo  'warten',  horder/  'hurtig';  bidd  'bitten', 
pheddr  'patrinus'  (mhd.  pfetter). 

Im  (primären  wie  seeundären)  Auslaut  steht  die  Fortis:  hunt 
'Hund',  hant  'Hand',  vint  'Wind',  hau  'heute',  gelt  'Geld',  bei  'Bett', 
mit  'mit',  hert  'Hirte',  hart  'hart',  rort  'Wort',  vasdrlot  'Schössling' 
(zu  ahd.  liodan  'wachsen'),  gdrit  'geritten',  gdlit  'gelitten',  fdrbot 
'verboten';  ert  'Erde',  mqt  'Magd',  rat  'Rad',  hat  'Heide',  munt 
'Mund',  döt  'tot'. 

Über  Assimilationserscheinungen  vgl.  §§  96.  97.  100. 

§  113.  Im  Inlaut  intervocalisch  ist  der  Dental  durchgängig 
zu  r  geworden :  rqrd  'raten',  trero  'treten',  raird  'reiten',  tserdrd 
'zittern',  plür9%  'blutig',  blrd  'bieten',  fürs  'Futter',  spqrd  'graben', 
tsaird  'Zeiten'  (Dat.pl.);  qrd  'oder',  laird  'leiden',  änaird  'schneiden', 
kkvrd  'Kleider',  bömn  'Boden',  scerd  'scheiden',  dönbet  'Totenbett', 
prttrd  'Bruder',  rörd  hör  'rote  Haare',  ebenso  mörd  'Mode'. 

Anm.    faddr  'Vater'  und    moddr  'Mutter'    sind    Ausnahmen    mit   be- 
wahrtem d. 

Wgm.   S. 
§  114.     Wgm.  .9   ist   in  allen  Stellungen   in  der  Mda.  stimm- 
loser   dentaler    Spirant:    sind  'singen',    setsd  'setzen',    suyd   'suchen', 
Zfs3  'lesen',    bqsdm  'Besen',   haisdr  'Häuser',    rös  'Rose',    ras  'Reise', 
hqs  'Hase',  gans  'Gans',  flinddrmaus  'Schmetterling'. 

§  115.  In  verschiedenen  Consonantenverbindungen  wird  s 
zus.    So  in  anlautendem  sm,  sn,  sl,  s/r:  smit  'Schmied',  'Schmiede', 
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Äma^'Hunger^sw§Zfe9'schmelzen,,5»^a^!s^'sohmeißen,;5wair9'8chnei(ien,, 
inaval  'Schnabel',  snqk  'Stechfliege' ;  §lqn  'schlagen',  älqfs  'schlafen', 
s/ai/r>  'schleichen';  srqötdr  'Schwester',  §varts  'schwarz',  §vces  'Schweiß'. 
Ferner  in  st  und  sp:  s~tfd  'Stuhl',  itatd  'Stange',  stqyp  'stechen', 
gqstdr  'gestern',  gas*t  'Gast',  hQS~t  'hast',  biit  'bist'  (aber  is  'ist'),  </<?r/'.s7 
•darfst',  Senat  'schönst',  #ws7  'wusste' ;  spet  'spät',  Spqkmaus  'Fledermaus', 
üprem    'springen',    fi&pdrd    'flüstern',     vüpdl    'Wespe',    hoipds  'Wirt'. 

sk  ist  zu  s  geworden  :  sidt  'Schuld',  iibr  'Schulter',  §uk  'Schuh', 
Saint  'scheinen',  §qf  'Schaf,  ßes  'Flasche',  e§  'Asche'. 

In  amhl  'Amsel'  ist  s  nach  tu  zu  s~  geworden.  Die  gleiche 
Entwicklung   nach    r  zeigen  Wörter  wie    kers  'Kirsche',  qs  'Arsch'. 

c)    Gutturale. 
Wgm.  k. 

§  116.  Für  die  Fälle,  wo  wgm.  k  als  Verschlusslaut  er- 
halten ist,  entspricht  die  mundartliche  Entwicklung  der  des  labialen 
p.  Es  steht  im  Anlaut  vor  Vocalen  die  Fortis  aspirata :  khäft 
'kaufen',  Ichint  'Kind',  khoma  'kommen',  khop  'Kopf,  khej  'Kehle', 
khetw  'können',  khalt  'kalt';  vor  Consonanten  die  einfache  Fortis: 
klcen  'klein',  krces  'Kreis',  klewr  'Klee',  klofo  'klopfen',  knib»  'knüpfen', 
kner.)  'kneten',  klän  'klagen'. 

Im  Inlaut    nach  Consonanten    steht  die  Lenis,    ebenso  wie  in 
der    Gemination:    bqrgdbäm    'Birkenbaum',    dcrngd    'danken',     denogd 
'denken',    smgd    'sinken',    sengd    'schenken',    hingt    'hinken';    higth 
'hüpfen',  progd  'Brocken',  bagd  'backen',  l§gt  'lecken'. 
Aiim.     Über  wgm.  sk  vgl.  §  115. 

Im  Auslaut  steht  die  Fortis:  ätqrtk  'stark',  §tik  'Stück',  bok  'Bock'. 

§  117.  Im  Inlaut  und  Auslaut  nach  Vocal  ist  wgm.  k  zur 
stimmlosen  gutturalen  Spirans  verschoben:  prqyj  'brechen',  prau%t 
'brauchen',  §prq%t  'sprechen',  biytr  'Bücher',  du%  'Tuch',  kher.iy 
'Kirche',  mihi  'Milch',  §prq%  'Sprache',  ce%  'Eiche',  da%  'Dach', 
staxdUvain  'Igel'. 

Wgm.  g. 

§  118.  Wgm.  g  ist  in  der  Mda.  in  folgenden  Fällen  durch 
Verschlusslaut  vertreten. 

Im  Anlaut  vor  Vocal  steht  die  Lenis:  gqrd  'Garn',  gq> tp 
'Garbe',  gut  'gut',  g§lt  'Geld',  gdbun  'gebunden',  got  'Gott',  gast 
'Gast'.  Vor  Consonant  tritt  die  Fortis  ein:  krqs  'Gras',  krln  'grün', 
krlst  'grüßen',  krqp   'Grab',  krös  'groß',  klävt  'glauben'. 
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Im  Auslaut  erscheint  wgm.  g  als  stimmlose  gutturale  Spirans, 
vor  palatalen  Vocalen  die  palatale,  vor  gutturalen  die  velare:  dqx 
'Tag',  sfqx  'Schlag',  tsaix  'Zeug',  plu%  'Pflug',  b^x  'Berg',  sqt9% 
'Sorge',  tsaird%  'zeitig,  reif. 

Die  Consonantenverbindung  ng  ist  im  Inlaut,  zu  n  assimiliert 
(§  98),  im  Auslaut  durch  idk  vertreten :  siid9  'singen',  pren9  'bringen', 
laidd  'reichen',  lank  'lang',  jimk  'jung'. 

§  119.  Wgm.  g  ist,  wenn  es  intervocalisch  steht  oder  stand, 
durch  Contraction  geschwunden:  irqn  'tragen',  sqn  'sagen',  frQn 
'fragen',  mpl  'Nagel',  rqn  'Regen',  födl  'Vogel',  ndl  'Riegel',  khiidl 
'Kugel',  ßtyl  'Flegel',  gqn  'gegen',  atsdl  'Elster'  (ahd.  agazga) ,  e 
'Egge'  (ahd.  egida);  frq  'Frage',  vö  'Wage',  gdlö  'gelogen',  hdtrö 
'betrogen',  bö  'Bogen',  klq  'Klage',  s§  'Säge',  mqt  'Magd',  m§rd 
'Magd,  Tochter'  (ahd.  magatin),  gdsqt  'gesagt',  gdfröt  'gefragt',  sqrd 
'sagte  er'. 

Die  Verba  'fliegen',  'biegen',  'lügen',  'betrügen'  lauten  nicht, 
wie  hiernach  zu  erwarten,  *ßi9,  *bfö,  *lt9,  *lMrid ,  sondern  zeigen 
Vocalkürzung  und  secundären  y-Einschub:  ßij9,  bij9,  lip ,  bdtrijd\ 
das  wird  bewiesen  durch  tsijd  'ziehen',  plijd  'blühen',  klijd  'glühen'; 
so  auch  ijdl  'Igel'. 

Wgm.  h. 

§  120.  Wgm.  h  bewahrt  die  Mundart  im  Anlaut  als  Hauchlaut: 
hqn  'Hahn',  hant  'Hand',  honi  'Hörn',  hcet  'Heide',  hces  'heiß',  her/  'hoch'. 

§  121.  Im  Inlaut  steht  bei  einstiger  Gemination  und  in  der 
alten  Consonantenverbindung  M  die  stimmlose  gutturale,  velare 
oder  palatale,  Spirans:  la%9  'lachen';  flexdd  'flechten',  fai%t  'feucht', 
lai/t  'leicht',  nayjt  'Nacht',  ayj  'acht'. 

In  der  Verbindung  hs  ist  h  zum  Verschlusslaut  und  zwar  zur 
gutturalen  Fortis  geworden:  fuks  'Fuchs',  oks  'Ochse',  s§ks  'sechs', 
vaks9  'wachsen',  daiks9l  'Deichsel',  niks  'nichts'. 

Intervocaliscb.es  h  fällt  durch  Contraction:  sin  'sehen',  lern 
'leihen'  (ahd.  lehanön) ,  slqn  'schlagen',  ts$n  'zehn';  über  schein- 
baren Ersatz  durch  j  vgl.  §  119. 

§  122.  Im  Auslaut  steht  die  stimmlose  Spirans  in  höx  'hoch', 
dar/  'durch'.  Dagegen  ist  das  h  geschwunden  in  fi  'Vieh',  re 
'Reh',  tse  'Zehe',  sü  (PI.)  'Schuhe'.    Aber  Sing,  iuk  'Schuh'. 


Dialektgeographische  Statistik. 

§  123.  Als  letzter  Teil  dieser  Arbeit  bleibt  noch  die  Unter- 
suchung übrig,  ob  und  wo  sich  die  eben  festgestellten  Eigenheiten 
der  Colonistenmda.  in  den  Mdaa.  der  Heimat  wiederfinden.  Zu- 
nächst greife  ich  einige  besonders  augenfällige  Lautunterschiede 
zwischen  S  und  K  *)  heraus,  um  an  der  Hand  unserer  Siedelungs- 
statistik  und  der  fertigen  SA- Karten  festzustellen,  mit  wieviel  Köpfen 
die  beiden  Lautformen  in  der  Colonie  ursprünglich  vertreten  waren ; 
es  handelt  sich  dabei  fast  ausschließlich  um  zwei  ungefähr  durch 
den  Soonwald  geographisch  geschiedene  Dialektformen,  deren  eine 
mit  der  heutigen  Mda.  der  Colonie  übereinstimmt.  7  Ortschaften 
mit  24  Köpfen,  alle  in  S  gelegen,  fehlen  im  SA:  sie  werden  nur 
berücksichtigt,  wenn  sie  ohne  Bedenken  auf  die  eine  oder  andere 
Seite  der  heutigen  Dialektlinien  geschlagen  werden  dürfen.  Von 
15  Colonisten  wissen  wir  nicht  den  Heimatsort,  sondern  nur,  dass 
sie  aus  dem  ehemaligen  Oberamt  Simmern,  ebenso  von  2,  dass 
sie  aus  dem  Oberamt  Kreuznach  stammten :  sie  werden  nur  in 
Rechnung  gezogen,  wenn  das  Oberamt  noch  heute  als  einheitlicher 
Lautbezirk  auftritt.  Dass  alle  diese  Rechnungen  nur  annähernd 
richtige ,    nicht   absolute  Resultate   ergeben ,    ist    selbstverständlich. 

'Das',  'was',  'es'. 

§    124.      Die    Lautverschiebungsgrenze     dieser    Prouominal- 

formen2)  sondert  die  Heimatsorte  in  solche  mit  und  in  solche  ohne 

Verschiebung,  aus  denen  die  Kopfzahlen  der  Colonisten  zu  addieren 

sind.     Einige   SA-Formulare   längs    dieser   Grenze   zeigen   Doppel- 


1)  Vgl.  o.  S.  2  Fußnote  1. 

2)  Wrede  Anz.  19,97. 
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formen,  also  -t  und  -s  nebeneinander:  ich  reebne  diese  Orte  auf 
die  -('-Seite,  denn  sie  führen  die  -s-Form  erst  allmählich  ein.  Von 
den  7  fraglichen  Ortschaften  in  S  (§  123)  dürfen  4  mit  8  Köpfen 
mitgezählt  werden,  ebenso  die  fraglichen  Colonisten  aus  dem  Ober- 
amt Kreuznach  (ib.),  während  die  15  fraglichen  aus  dem  Oberamt 
Simmern  besser  unberücksichtigt  bleiben.  Dann  stehen  sich 
240  Colonisten  mit  und  67  Colonisten  ohne  Lautverschiebung 
gegenüber:  die  Colonie  hat  heute  Verschiebung. 

Du  gegen  dau  in  betonter  Stellung.1) 
§  125.  In  der  Rechnung  wurde  Pleizenhausen  (15  Köpfe) 
vorsichtshalber  nicht  mitgezählt,  da  es,  obwohl  ganz  im  Di- 
phthongierungsgebiet gelegen ,  doch  auf  dem  SA-Formular  nicht 
diphthongiert.  Ebenso  bleiben  die  15  fraglichen  Colonisten  aus 
dem  Oberamt  Simmern  besser  außer  Betracht,  obwohl  das  Oberamt, 
mit  einziger  Ausnahme  von  Rheinböllen  (2  Köpfe) ,  sonst  die  di- 
phthongische Form  überliefert.  Auch  die  2  fraglichen  Kreuznacher 
rechne  ich  nicht  mit.  Dann  stehen  sich  159  du-  und  123 
^«w-Colonisten  gegenüber:  die  Colonie  diphthongiert 
heute  nicht. 

Ich,  mich,  dich  gegenüber  eich,  meich,  deich.*) 
§  126.  Aus  der  Rechnung  scheidet  aus  Oberdiebach  (4  Köpfe): 
sein  Fragebogen  überliefert  bei  11  Fällen  10  diphthonglose  und 
nur  1  diphthongierende  Form,  obwohl  der  Ort  im  Diphthongierungs- 
gebiet liegt.  Die  15  Colonisten  aus  dem  Oberamt  Simmern  sind 
wieder  nicht  mitgezählt,  obwohl  sie  wahrscheinlich  ebenso  wie  in 
§  125  als  diphthongierende  anzusehen  sind.  Auch  die  2  Colonisten 
des  Oberamts  Kreuznach  sind  nicht  berücksichtigt.  Das  Zahlen- 
verhältnis ist  dann  folgendes :  es  stehen  152  nichtdiphthongierenden 
Colonisten  141  diphthongierende  gegenüber.  Wenn  wir  aber  auf 
der  Seite  der  Diphthongierenden  die  15  Colonisten  des  Oberamts 
Simmern  sowie  die  4  Köpfe  aus  Oberdiebach  mitzählen,  so  ist  das 
Ergebnis:  152  nichtdiphthongierenden  Colonisten  stehen  160  di- 
phthongierende gegenüber.    Die  Colonie  hat  heute  diphthong- 


1)  Ich  gebe  im  folgenden  die  Dialektformen  im  allgemeinen  ohne  Trans- 
scription nach  der  überwiegenden  Schreibung  der  SA-Formulare. 

2)  Wrede  Anz.  18, 3Ü8. 
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lose  Formen;  aber  es  ist  interessant,  class  die  „alten  Leute", 
wie  mir  bei  meinen  dortigen  Dialektaufnahmen  erzählt  wurde,  noch 
diphthongiert  haben.     Vgl.  'euch',  'euer'  in  §  131. 

A.hd.  iu  ohne  Umlaut. 
§  127.  Quer  durch  das  in  Frage  kommende  Gebiet  läuft  die 
Linie  oder  vielmehr  das  Linienbündel,  welches  den  Landstrich,  wo 
einstiges  iu  zu  ü  geworden  und  weiter  zu  au  diphthongiert  ist, 
von  dem  trennt,  wo  iu  zu  ü  und  weiter  zu  eu  und  entrundet  zu 
ei  geworden.  Da  die  Linien  der  einzelnen  Paradigmen  z.  T.  stark 
von  einander  abweichen,  so  war  für  jedes  Beispiel  eine  besondere 
Rechnung  aufzustellen. 

§  128.  'Feuer'.1)  Es  stehen  222  Colonisten  mit  feier  77  Colo- 
nisten  mit  feiner  gegenüber.  Die  15  fraglichen  Colonisten  des 
Oberamts  Simmern  sind  nicht  gezählt,  dagegen  die  2  des  Oberamts 
Kreuznach.  Zu  dem  Resultat  ist  noch  weiter  zu  bemerken ,  dass 
die  Städte  Simmern  und  Kastellaun  (14  -f-  2  Köpfe) ,  die  beide 
durchaus  im  a?<-Gebiet  liegen,  heute  eZ-Formen  überliefern,  sowohl 
hier  wie  auch  bei  den  folgenden  Beispielen.  Früher  haben  aber 
beide  zweifellos  a«-Formen  gehabt,  wie  das  umliegende  Gebiet 
heute  noch.  Wenn  wir  daher  die  beiden  Städte  auf  die  aw-Seite 
bringen,  würden  206  Colonisten  mit  feier  93  Colonisten  mit  ferner 
gegenüberstehen:  die  Colonie  hat  feier. 

§129.  'Neu'.  Die  Lage  ist  dieselbe  wie  bei 'Feuer'.  202  Colo- 
nisten mit  nei  stehen  97  mit  nau  gegenüber  oder,  wenn  Simmern 
und  Kastellaun  auf  die  «w-Seite  gebracht  werden,  186  Köpfe  mit 
nei  gegen  113  mit  nau:  die  Colonie  hat  nei. 

§  130.  'Heute'.2)  Wenn  wir  in  der  gewohnten  Weise  die 
Rechnung  aufstellen,  stehen  200  Colonisten  mit  heit  99  mit  haut 
gegenüber  oder,  wenn  wir  wiederum  Simmern  und  Kastellaun  auf 
die  aw-Seite  bringen,  184  Köpfe  mit  ei-Forra  gegen  115  mit  au- 
Form:  die  Colonie  hat  heit. 

§  131.  'Euch',  'euer'.  Bisher  war  die  Mehrheit  stets  auf 
Seiten  der  ei-Form.    Bei  'euch',  'euer'  wird  das  Bild  ein  anderes.  >  Es 

1)  Wrede  Anz.  22, 102  f. 

2)  Wrede  Anz.  20,  342. 
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stehen  159  Colonisten  mit  den  a»-Formen  138  mit  «'-Fonuen  gegen- 
über oder,  wenn  Simmern  und  Kastellaun  wieder  auf  die  aw-Seite 
gebracht  werden,  122  Köpfe  mit  den  ei-Formen  gegen  175  mit  den 
entsprechenden  «w-Formen ,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  diesmal 
auch  die  2  Colonisten  des  Oberamts  Kreuznach  nicht  in  Rechnung 
gezogen  werden  konnten :  die  Colonie  hat  auch  hier  ei- 
Formen.  Hierfür  giebt  es  nur  die  Erklärung,  dass  die  Colonisten, 
die  zwar  größtenteils  die  «w-Formen  hatten,  sie  dennoch  all- 
mählich aufgaben  zugunsten  der  eZ-Formen,  gerade  so  wie  auch  in 
der  Heimat  die  «««-Formen  sehr  stark  zurückgehen ;  denn  oft  finden 
sich  hier  im  SA  ei  und  au  nebeneinander.  Wo  au  neben  ei  vor- 
kommt, habe  ich  übrigens  die  a?«-Form  für  den  Ort  als  maßgebend 
angenommen ,  weil  er  früher  in  allen  Stellungen  au  gehabt  haben 
wird,  das  jetzt  nur  im  Rückgang  begriffen  ist. 

§  132.  'Nichts'.1)  In  der  Heimat  der  Colonisten  giebt  es  für 
nichts  zwei  verschiedene  Formen:  neust  oder  mischt  und  nix.  Das 
Resultat  ist  folgendes :  197  Colonisten  mit  nix  stehen  136  mit 
neust-  oder  neischt-F  ormen  gegenüber.  Dabei  konnten  von  jenen  frag- 
lichen 7  Orten  6  mit  19  Köpfen,  sowie  die  15  Colonisten  des  Ober- 
amts  Simmern  und  die  2  des  Oberamts  Kreuznach  mit  berücksichtigt 
werden.  Simmern  selbst  liegt  im  neischt-Gebiet ,  überliefert  aber 
trotzdem  heute  nix,  hat  also  jedenfalls  früher  auch  die  neischt- 
Form  gehabt.  Wenn  wir  diesen  früheren  Zustand  in  Zahlen  aus- 
drücken wollten,  würden  183  Colonisten  mit  nix  150  mit  neust- 
oder  neischt-F  ormen  gegenüberstehen:  die  Colonie  hat  heute  nix. 

Ahd.  ou. 
§  133.  'Kaufen' 2)  kommt  in  der  Heimat  der  Colonisten  in 
zwei  verschiedenen  Formen  vor,  mit  Umlaut  des  Wurzelvocals  und 
Monophthongierung  zu  a>,  und  dann  mit  ä,  was  sowohl  unmittelbar 
aus  Monophthongierung  des  alten  au  entstanden  sein,  als  auch  der 
umgelauteten,  entrundeten  und  monophthongierten  Form  entsprechen 
kann.  Aus  der  Rechnung  scheiden  aus  Neuerkirch  (1  Kopf)  und 
Holzbach  (1  Kopf),  da  sie  indifferente  Formen  mit  au  überliefern; 
wahrscheinlich   haben    sie   ä,    da    das    ganze    Gebiet   nördlich    des 


1)  Wrede  Anz.  19,  205  ff. 

2)  Wrede  Anz.  23,  223  f. 
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Soonwaldes  einheitlich  ä  hat.  Die  15  Colonisten  des  Oberamts 
Simmern  können  berücksichtigt  werden,  nicht  aber  die  2  des  Ober- 
amts K reuznach.  Dann  stehen  241  Colonisten  mit  der 
«-Form  68  Colonisten  mit  der  re-Form  gegenüber:  die 
Colonie  hat  die  ä-Form. 

§  134.  'Glaube'  (1.  sg.  praes.).1)  Auch  hier  hat  die  Heimat 
zwei  Formen,  eine  mit  ä  und  die  andre  mit  ce.  Manubach  (1  Kopf) 
überliefert  indifferente  ««-Form  und  scheidet  darum  aus ,  ebenso 
die  15  Colonisten  des  Oberamts  Simmern  und  die  2  des  Oberamts 
Kreuznach.  Dann  stehen  183  Colonisten  mit  gl  ab  113 
mit  (/heb  gegenüber:  die  Colonie  hat  gl  ab. 

In-  oder  auslautendes  st  >  st. 
§  135.  Auch  diese  Grenze  durchschneidet  unser  Heimats- 
gebiet.2) Biebern  (20  Köpfe)  liegt  durchaus  im  s^-Gebiet,  über- 
liefert aber  trotzdem  im  SA  von  5  Beispielen  2  mit  st  und  3  mit 
seht]  diese  Mischung  wird  sich  dadurch  erklären,  dass  der  Lehrer, 
der  Übersetzer  der  Wenkerschen  Sätzchen,  aus  Rheinböllen  im 
sY-Gebiet  stammt  und  Eigentümlichkeiten  seiner  Mda.  in  die  Über- 
setzung hineintrug;  Biebern  müsste  also  eigentlich  zur  6^-Seite  ge- 
rechnet werden.  Sonst  können  von  den  fraglichen  Colonisten  nur 
die  2  des  Oberamts  Kreuznach  in  Rechnung  gezogen  werden. 
Dann  stehen  ohne  Biebern  219  Colonisten  mit  ^-Aussprache  gegen- 
über 60  mit  st- Aussprache ,  mit  Biebern  219  mit  st  gegenüber  80 
mit  st:  die  Colonie  hat  ^-Formen. 

§  136.  Das  Ergebnis  dieser  Auszählungen  lautet,  dass  in 
den  meisten  Fällen  die  heutige  Mda.  der  Colonie  diejenige  Laut- 
form aufweist,  die  einst  von  der  Mehrzahl  der  Colonisten  gesprochen 
wurde,  vorausgesetzt,  dass  die  dialektischen  Unterschiede  in  den 
Heimatsgegenden  heute  noch  denen  von  1740  entsprechen.  Die 
abweichenden  Lautformen  der  Minderzahl  sind  also  im  Laufe  der 
Zeit  absorbiert  worden,  bei  der  einheitlichen  Ausgleichung  der 
neuen  Mundart  sind  sie  unterlegen.  In  dem  Falle,  wo  das  Resultat 
das  umgekehrte  zu  sein  scheint  (§  131),  war  zu  constatieren,  dass 


1)  Wrede  Anz.  23,  215  f. 

2)  Wrede  Anz.  19, 205. 
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die  siegreiche  Form  der  einstigen  Minderheit  auch  in  der  Heimatsmda. 
heute  stark  im  Vorrücken  begriffen  ist,  eine  Unsicherheit,  die  also 
vielleicht  bis  in  die  Zeit  der  Auswanderung  zurückreicht. 

§  137.  Fassen  wir  weiter  dies  Ergebnis  rein  geographisch 
ins  Auge  und  fragen,  welcher  Teil  der  Colonistenheimat  laut  SA 
jene  sieghaften  Lautformen  aufweist,  dann  zeigt  sich,  dass  dies 
zumeist  K  ist,  d.  h.  das  südlich  und  südöstlich  vom  Soonwalde 
gelegene  Dialektgebiet.  Wir  fragen  weiter,  ob  das  Verhältnis 
dasselbe  oder  wenigstens  ähnlich  bleibt  auch  bei  allen  andern 
Dialekteigenheiten,  in  denen  die  Heimatgegenden  unter  sich  diver- 
gieren. Es  würde  viel  zu  weit  führen ,  sich  auch  kaum  lohnen, 
wenn  ich  für  alle  solche  weiteren  Erscheinungen  eine  gleiche 
Auszählung  vornähme  wie  oben  für  die  ausgewählten  in  §  124  bis 
135.  Ich  begnüge  mich  vielmehr  damit,  im  folgenden  an  der  Hand 
der  fertigen  SA-Blätter  die  Erscheinungen  aufzuzählen ,  in  denen 
S  und  K  Verschiedenheiten  zeigen,  und  jedesmal  ungefähr  zu 
notieren ,  ob  die  Colonistenmda.  mit  S  gegen  K  geht  oder  mit  K 
gegen  S  oder  mit  einem  Teile  von  ihnen.  Dabei  ist  aber  zu  be- 
achten, dass  Bezeichnungen  wie  1/a  K  nur  als  ungefähre  geo- 
graphische verstanden  sein  wollen ,  nicht  etwa  mit  Rücksicht  auf 
die  Auswandererzahl.  Die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  die  Colo- 
nistenmda. sowohl  zu  S  als  auch  zu  K  stimmt,  brauchen  nicht 
aufgeführt  zu  werden.1) 

Mhd.  e. 
§  138.  Während  das  Umlauts-^  in  C2)  wie  in  S  und  K 
immer  durch  ^-Schreibungen  wiedergegeben  wird ,  erscheint  die 
Verbalform  'fängt'  in  C  zweimal  als  fingt  und  nur  einmal  als  fengt. 
In  S  und  K  dominieren  durchaus  die  e-Formen,  doch  fehlen  nicht 
einige  kleine  Enclaven  in  S  und  im  südlichen  K  mit  i:  vermutlich 
ist  dies  hier  stark  im  Rückgang  begriffen,  und  C  retlectiert  den 
älteren  Zustand  von  S  und  K. 


1)  Die  Auswanderer  aus  dem  Dialektbezirk  Alzey,  aus  Oranien-Nassau- 
Siegeii ,  aus  Hessen-Darmstadt  werden  auch  hier  nicht  berücksichtigt ,  doch 
vgl.  o.  S.  4. 

2)  C  =  Colonie,  im  SA  durch  drei  Formulare  vertreten. 
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Sogen.  Rücknmlaut. 


§  139.  'Bestellt':  C  nur  e,  S  a  und  seltene,  K  e\  'gebrannt': 
C  ein  a  und  zwei  e,  Sa,  K  e  (zu  beachten  ist,  dass  die  nieder- 
fränkische Nachbarschaft  von  C  a  hat);  'gekannt':  C  zwei  e  und 
ein  a,  S  a,  K  e  (die  Umgebung  von  C  hat  e). 

Mhd.  e. 
§  140.    'Werden' :  C  werre,  S  iccere,  K  werre.  'Recht',  'schlechte': 
C  «,.  S  «',   K  e.     'Gewesen':    C  gewischt,   S  y^ms  (<  gewesen)    und 
garest,  K  gewischt. 

Mhd.  i. 
§  141.  'Ist' :  C  i,  S  +  3/4  K  i,  V4  K  e.  'Mit':  C«,  S  i,  K  e. 
'Trinken' :  C  e,  S  -f-  K  i,  aber  die  e-Grenze  l)  verläuft  gleich  nörd- 
lich von  S,  scheint  sich  also  nach  Norden  verschoben  zu  haben, 
sodass  C  den  älteren  Zustand  der  Heimatsmda.  darstellen  wird. 
'Ich',  'mich',  'dich':  C  i,  S  +  76  K  «,  5/6  K  >.2)  'Sind':  C  sin, 
S  +  V2  K  sin,  7s  K  saw.  'Geschichte' :  C  »,  S  i,  K  /.  'Hin' :  C 
hlne  (<*hmen<ahd.  hinan),  S  -J-  K  hin  und  nur  vereinzelt  hine\ 
auch  hier  spiegelt  C  ältere  Verhältnisse  der  Heimat  wieder,  in  der 
die  zweisilbige  Form  einst  viel  bedeutendere  Ausdehnung  gehabt 
haben  muss.  Der  Vocal  der  Participia  der  starken  i-Conjngation 3) 
ist  in  C  i,  in  S  i,  in  K  e  oder  i.  'Fünf:  C  fönef,  S  finef  und 
fenef,  K  finef;  erst  nördlich  von  S  setzt  fönef  ein,  das  mithin 
wieder  zurückgegangen  zu  sein  scheint. 

Mhd.  o. 
§  142.     'Tochter':    C    o,    S  ö,    K  o.     'Gestohlen':   Co,   S    ü, 
K  0.     'Wochen':  C  u,  S  u,  K  o.    'Oben':    C  n,  S  +  72  K  u,  7,  K 
o.     'Ofen':    C  zwei  o  und  ein  u,    S  w,    K  o  und   «.     'Wollt':  C  o, 
7io  S  >,   7io  S  +  K  o. 

Mhd.  m. 
§  143.     'Du':   C  u,   S  -f  710  K  ou,  9/10  K  m.4)     'Durch':  C  o, 
S  m  und  o,  K  o.    'Trockenen' :  C  ein  u  und  zwei  o,  S  -\-K  u  und 
o  promiscue.     'Um' :  C  um,  S  em  (<  im  <  mw),  K  um. 


1)  über  deren  Unsicherheit  freilich  Wrede  Anz.  21,  293  zu  vgl. 

2)  Vgl.  o.  §  126.     Nur  sehr  selten  findet  sich  auch  seich  <  sich. 

3)  Vgl.  o.  §  62. 

4)  Vgl.  o.  §  125. 
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Mhd.  ä. 
§  144.  'Habe'  (1.  sg.) :  C  hon,  S  +  2/3  K  hon,  %  K  hun. 
'Gebracht':  C  gebracht),  S  gebrächt,  K  gebrächt  und  gebrung\  nach 
dem  Kartenbilde  scheint  es,  als  ob  gebrung  gegen  gebrächt  zurück- 
weicht, früher  also  wohl  in  K  allgemeiner  galt;  dann  wäre  die 
heutige  Form  in  C  die  von  S  mit  derselben  Kürzung  vor  cht  wie 
oben  in  'recht',  'schlechte',  'Geschichte',  'Tochter'. 

Mhd.  S. 
§  145.     C  e,  S  +  V2  K  e,  V,  K  i. 

Mhd.  i. 
§  146.     C  ai,    S  cm,    K  ai.     'Schneien':    C  schnee,    S  schnäie 
oder  umschrieben  'Schnee  machen',1)  K  schnee. 

Mhd.  ö. 
§  147.     'Schon':    in    C    wird    für   Neuluisendorf  schnitt,    für 
Pfalzdorf   und  Luisendorf   das    aus    der   niederdeutschen    Nachbar- 
schaft entlehnte  all  überliefert ,    während    in  S  schun ,   in    K   schun 
und  schun't  gilt. 

Mhd.  ei. 
§148.     'Heiß',    'kein',    'Kleider',    'Seife':     C  +  S  -f  K  «.*) 
'Fleisch',  'zwei' :  C  ce,  S  ai,  K  e  und  ce.3)    'Heim' :  C  ä,  S  ä,  K  & 
'Eier':  C  +  S  +  K  ai. 

Mhd.  ie. 
§  149.     'Nicht':  C  net  und  raä*,  S  +  3/4  K  wV,    l/4  K  net\  die 
zerrissene  Linie  auf  dem  Kartenbilde  lässt   vermuten,    dass  nit  in 
der  Heimat   vorgedrungen    ist    und   weiter   vordringt.     'Nichts':    C 
nix,  S  neistm  und  mischt,  K  nix.4) 

Mhd.  im. 
§  150.     'Häuser',  'Leute',  'neun':  C  ai,  S  äi,  K  ai.     'Feuer', 
'neu',  'heute':  C  ai,  S  au,  K  ai.5)     'Euch',  'euer':  C  ai,  S  + '/c,  K 


au, 

5/6  K  ai.6) 

1)   Wrede  Anz.  28, 170. 

2)   Wrede  Anz.  20,98.  21,289.  272. 

3)   Wrede  Anz.  20,331.  102. 

4)   Vgl.  o.  §  132. 

5)   Vgl.  o.  §§  128—130. 

6)   Vgl.  o.  §  131. 
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Mhd.  ow. 
§  151.  Die  folgenden  fünf  Paradigmen x)  zeigen  in  C  gleich- 
mäßig ä,  variieren  hingegen  etwas  in  der  Heimat,  nämlich:  'auch' 
S  +  K  ä,  'Frau'  S  -f  9/10  K  ä  und  l/10K«,  'glaube'  S  +  4/5  K  a 
und  1/5  K  ce,  'verkaufen'  S  +  2/5  K  ä  und  3/5  K  <e,  'gelaufen'  S  -)- 
V8  K  «  «nd  4/5  K  <s. 

Mhd.  öw. 
§  152.     'Bäumchen':  C  ce,  S  -f  2/3  K  «?,  V3  K  S. 

Mhd.  ho. 
§  153.     'Mutter':    C  o,  S  «,  K  o  und  selten  w.    'Muss':  C  u, 
S  a,  K  w. 

Svarabhakti.2) 
§  154.  Secuudärvocale  in  'arg'  und  'fünf  hat  C  gemeinsam 
mit  S  -f  K ;  in  'Dorf',3)  'durch',  'dürft',  'Korb',4)  'Korn',  'gestorben' 
fehlen  sie  in  C  und  K ,  während  sie  S  eigen  sind.  Nicht  eigent- 
lich hierher  gehören  zweisilbige  Formen  von  'Milch'  und  'zwölf',5) 
die  C  mit  S  +  K  gemeinsam  sind. 

Zur  Schreibweise  der  Vocale. 
§  155.  Auf  einen  interessanten  Unterschied  in  der  vocalischen 
Schreibweise  sei  hier  noch  hingewiesen,  der  zwischen  den  SA- 
Formularen  der  Colonie  und  denen  der  Heimatsbezirke  sich  deutlich 
ausprägt.  Beide  Mundarten,  sowohl  C  als  S  -j-  K,  haben  nur  ent- 
labialisierte  Vocale  (ö>e,  ü>i,  eu>ei),  schreiben  diese  aber 
verschieden:  die  drei  Formulare  von  C  schreiben  consequent  e,  i,  ei\ 
dagegen  zeigen  die  von  S  -j-  K  bunten  Wechsel  zwischen  ö  und  e, 
ü  und  i,  en  und  ei.  Das  bedeutet  nicht  etwa  lautliche  Unter- 
schiede zwischen  Colonie  und  Heimat,  sondern  ist  lediglich  graphisch 
und  beruht  auf  einem  diakritischen  Bedürfnis,  das  nur  C,  nicht 
aber  S  -|-  K  empfinden.  C  nämlich  ist  sich  seiner  entruudeten 
Vocale  deutlich  bewusst,  weil  rings  die  niederfränkische  Nachbar- 
schaft,   namentlich  auch  die  katholischen  und  niederdeutschen  Be- 


ll  Wrede  Anz.  23, 216  f.  224.  229 ff.  24, 122  ff.     Vgl.  o.  §§  133.  134. 

2)  Vgl.  §  90. 

3)  Wrede  Anz.  20,325. 

4)  Wrede  Anz.  21,268. 

5)  Wrede  Anz.  21,275. 

6* 
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wohner  Pfalzdorfs,  nicht  entrunden  und  mit  ihren  ö  und  ü  daher 
täglich  die  dortigen  Pfälzer  auf  diesen  dialektischen  Unterschied 
hinweisen.  In  S  -|-  K  hingegen  besteht  ein  solcher  Gegensatz  nicht, 
es  fehlt  daher  dort  jenes  diakritische  Bedürfnis  und  die  Schreiber 
der  Formulare  schreiben  oft  statt  e,  i,  ei  nach  schriftsprachlicher 
Gewohnheit  ö,  ä,  eu,  zumal  sie  auch  beim  Hochdeutschreden  nur  zu 
oft  trotz  der  Schriftzeichen  entlabialisiercn.  Es  handelt  sich  hier 
also  um  graphische  Eigenheiten  der  SA-Übersetzungen ,  auf  die 
Wrede  hingewiesen  hat  *)  und  die  bei  den  Consonauten  interessante 
Parallelen  aufweisen  werden. 

Liquiden  und  Nasale. 

§  156.  Die  Vorsilbe  von  'verkaufen'  erscheint  in  C  auf  zwei 
Formularen  als  ver-  und  auf  einem  als  ve-,  in  S  nur  als  ver-,  in 
K  als  ver-  und  re-.~)  Die  r-Ableitung  im  Pron.  possess.  1.  plur. 
fehlt  in  C  und  in  S  -f-  lj.2  K ,  während  der  andern  K-Hälfte  der 
Stamm  unser-  eigen  ist. 

Inlautendes  n  in  'uns',  'unsere'  ist  in  C  und  K  erhalten 
gegenüber  üs-  in  S.  Auslautendes  -n  in  'Wein'  ist  in  C  ebenso 
erhalten  wie  in  S  -j-  2/3  K,  während  es  nur  in  73  K  fehlt.3)  'Den' 
(Dat.  pl.) :    C  und  S  de,  K  de  und  dene. 

Labiale. 
§  157.     Auslaut  in  'bleib':  0  -b,  S  -b  und  -w,  K  -b. 

Dentale. 
§  158.  'Das',  'was',  'es':  C  -s,  S  -t,  K  ~s.4)  'Gebracht':  in 
C  wird  der  Auslaut  für  Pfalzdorf  als  -cht,  für  Luisendorf  als  -ch, 
für  Neuluisendorf  als  -ch(t)  überliefert;  da  die  Heimat  diesen 
^-Schwund  nicht  kennt,  scheint  Einfluss  aus  niederrheinischer  Nach- 
barschaft vorzuliegen.  Zu  schunt  'schon'  vgl.  0.  §  147.  'Pfund' 
(Plur.):  C  -nd,  S  -nn,  K  -nd.  'Ihr'  (2.  plur.):  C  der  (dessen  d  aus 
enklitischer  Stellung  hinter  dem  Verbum  stammt),  S -f  Vs  ^  der, 
7/8  K  er. 


1)  Wenker-Wrede    Der    Sprachatlas    des    Deutschen    Reichs     (Marburg 
1895)  S.  38  ff.,  besonders  44. 

2)  Wrede  Anz.  23,221. 

3)  Wrede  Auz.  19,279. 

4)  Vgl.  0.  §  124. 
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Postvocalisehes  st:  C  -seht,  S  -st,  K  -seht;1)  dagegen  im  syn- 
kopierten 'isst'  <  mhd.  izzet  hat  C  ebenso  wie  S  und  der  kleinere 
Teil  von  K  -st,  während  der  größere  Teil  von  K  auch  hier  heute 
-seht  spricht. 

§  159.  Wiederum  nur  graphisch2)  ist  ein  Unterschied  in  den 
SA-Formularen,  wenn  dieselbe  stimmlose  Lenis,  die  dem  mhd.  t 
entspricht,  in  C  fast  consequent  als  t  geschrieben  wird,  in  S  -f-  K 
hingegen  wie  in  weiten  mittel-  und  oberdeutschen  Gebieten  pro- 
miscue  als  d  und  t:3)  die  niederdeutsche  Nachbarschaft  mit  ihrem 
stimmhaften  unverschobenen  d  veranlasst  die  Colonisten  zur  unter- 
scheidenden ^-Schreibung;  nur  selten  finden  sich  Schwankungen, 
so  erscheint  'trinken'  in  den  Übersetzungen  von  Pfd.  und  Nid.  als 
trenke,  von  Ld.  als  d(t)renke,  'getan'  in  Pfd.  als  kedohn,  in  Ld.  und 
Nid.  als  kethon.  Aus  dem  gleichen  Grunde  erscheint  der  inlautende 
Dental  von  'Mutter'  in  C  nur  als  tt,  in  S  -\-  K  bald  als  dd,  bald  als  (f. 

Analog  ist  das  verschiedene  Verhalten  von  C  und  S  -f-  K  in 
der  Wiedergabe  des  schriftdeutschen  ß  ('beißen',  'groß',  'größer') : 
C  schreibt  nur  ß,  S  -f-  K  ß  und  s  wechselnd,  obgleich  der  spiran- 
tische Laut  ohne  Frage  hier  und  dort  identisch  ist.  Der  Grund 
liegt  wiederum  in  dem  Unterscheidungsbedürfnis  von  C ,  da  die 
niederdeutsche  Umgebung  dort  hinter  Vocal  das  alte  wgm.  s 
stimmhaft  articuliert ,  während  dies  in  S  -J-  K  seinen  Stimmton 
verloren  hat  und  daher  mit  dem  verschobenen  ß  <  t  zusammen- 
gefallen ist.4) 

Gutturale. 
§  160.    'Hoch':  im  Auslaut  C  -eh,  S  -eh,  K  -h.    Zur  Behandlung 
des  Gutturals  in  'nicht'  und  'nichts'  vgl.  o.  §  149. 

§  161.  Auf  lediglich  orthographischem  Unterscheidungs- 
bedürfnis beruht  es  wieder,  wenn  für  das  anlautende  g  in  den 
SA-Formularen  von  C  regelmäßig  k-  überliefert  wird,5)  z.  B.  kleieh 
'gleich',  Jcefall  'gefallen',  kanz  'ganz',  kaschier  'gestern',  krohss  'groß'. 
Einige    Male   war    sogar    zunächst   ein   g   geschrieben ,     das    dann 

1)  Vgl.  o.  §  135. 

2)  Vgl.  o.  §  155. 

3)  Vgl.  Wrede  Anz.  20,322.  21,293. 

4)  Wrede  Anz.  22,322. 

5)  Vgl.  o.  §  159. 
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nachher  in  k  geändert  worden  ist.  Diese  Zwischenstufe  zeigt 
deutlich,  dass  der  Übersetzer  absichtlich  die  Schreibung  k  ein- 
geführt hat;  und  zwar  hat  er  sie  deshalb  eingeführt,  weil  ihm 
bewusst  war,  dass  die  Lenis  g  der  Colonistenmda.  nicht  identisch 
ist  mit  dem  in  der  niederfränkischen  Nachbarschaft  herrschenden 
stimmhaften  Reibelaut  g.  Um  also  ihre  explosive  Lenis  von  dem 
Reibelaut  zu  unterscheiden,  wählten  die  Übersetzer  das  Zeichen  k. 
Auf  diese  Weise  wurden  nun  allerdings  mit  demselben  Zeichen 
zwei  auch  in  der  Colonistenmda.  verschiedene  Laute,  die  gutturale 
Lenis  und  die  gutturale  Fortis,  bezeichnet.  Aber  der  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Lauten  ist  nicht  so  groß  als  der  zwischen 
niederfränkischem  Reibelaut  und  pfälzischer  Lenis  ;  daher  wählten 
die  Übersetzer  das  kleinere  Übel  und  bezeichneten  ihre  Fortis  und 
Lenis  mit  demselben  Zeichen.1)  In  den  Formularen  von  S  -j-  K 
ist  solche  diakritische  Schreibung  nur  selten  angewendet,  worden, 
weil  dort  eben  das  Nebeneinander  von  Reibelaut  und  Lenis  im 
Anlaut  nicht  vorhanden  ist.2) 

Zur  Formenbildung. 
§  162.     Das  Präfix  in  den  perfecta ven  Participien  'gebracht', 
'gefunden',    'gekannt',    'geblieben'    ist    in  C  wie    in    K    vorhanden, 
während  es  in  S  fehlt. 

Ergebnis. 
§  163.  Das  Ergebnis  der  §§  138—162  ist  dasselbe  wie  das 
der  genaueren  Auszählungen  oben  in  §§  124 — 135:  in  den  Fällen, 
wo  nicht  C  =  S-|-K,  stimmt  heute  C  vorwiegend  mit  K  überein, 
nur  selten  mit  S;  der  Schwerpunkt  der  dialektischen  Heimat  von 
C  liegt  also  bei  K,,  nicht  bei  S.  Dabei  waren  für  die  Dialekt- 
geschichte von  S  und  K  einige  Fälle  interessant,  in  denen  das 
conservative  C  eine  geographische  Verschiebung  in  der  Heimat 
vermuten  lässt,  die  dort  seit  der  Auswanderung  vor  sich  ge- 
gangen ist. 

Niederfränkische  Einflüsse. 
§  164.     Dagegen  waren  Einflüsse  der  niederfränkischen  Um- 
gebung auf  C  nur  ganz  vereinzelt  und    dann   nicht  einmal  sicher-, 


1)  Vgl.  Wenker-Wrede  a.  a.  0.  S.  41. 

2)  Wrede  Anz.  24, 116  ff. 
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die  confessionelle  Isoliertheit1!  hat  sie  gehindert.  Und  doch  fehlt 
es  nicht  au  solchen;  aber  diese  sind  nicht  lautlicher,  sondern 
lexikalischer  Art.  Wrede  pflegt  in  seinen  Vorlesungen  und  Übungen 
die  These  zu  vertreten  und  durch  kartographische  Combinationen 
anschaulich  zu  machen,  dass  die  dogmatische  'Ausnahmslosigkeit', 
d.  h.  der  Grenzzusammenfall  für  dieselbe  mundartliche  Erscheinung 
bei  verschiedenen  Paradigmen  ,  um  so  eher  zu  erwarten  ist  oder 
wenigstens  angestrebt  scheint,  je  geringeren  Accent  diese  im  Satz- 
zusammenhang trägt.  Daher  zeigen  die  immer  unbetonten  End- 
silben größere  Übereinstimmung  als  die  betonten  Stammsilben  und 
in  letzteren  wieder  die  consonantischen  Teile  größere  als  die  den 
Ictus  repräsentierenden  vocalischen.  Die  wichtigste  Rolle  aber  im 
logischen  Zusammenhang  des  Satzes,  eine  wichtigere  als  seine 
lautlichen  und  formalen  Bestandteile,  spielt  die  Function  des 
Wortes,  seine  Bedeutung,  das  Wort  an  sich:  lexikalische  Grenzen 
decken  sich  daher  am  wenigsten.  Daher  wird  die  einstige  deutsche 
Dialektkarte  Endungsgrenzen  sehr  stark,  lexikalische  Grenzen 
am  wenigsten  zu  verwerten  haben,  die  Wortgeographie  ist  viel 
individueller  als  die  Lautgeographie.-)  Und  so  ist  denn  auch 
die  nach  lautlichen  Kriterien  so  überaus  scharfe  Dialektscheide 
unserer  Pfälzercolonie  von  lexikalischen  Eindringlingen  oft  durch- 
brochen. 

§  165.  Niederfränkische  Lehnwörter  sind  in  C  nichts 
Seltenes.  Durch  ihren  Lautstand  erweisen  als  solche  sich  Vocabeln 
wie  diydUtfm.  'Ziegelstein'  (ohne  Lautverschiebung  des  Anlauts), 
phtydnvdrt  'Bachstelze'  (ohne  Diphthongierung  des  i),  pn&  'loben, 
preisen'  (dgl.),  lurd  'lauern'  (ohne  Diphthongierung  des  ü),  sufal 
'Schaufel'  (dgl.),  Mr  'Schauer'  (dgl.),  ätruk  'Strauch'  (ohne  Diphthong 
und  ohne  Lautverschiebung),  prl<>  'brüten'  (ohne  inlautendes  r<t), 
löp  'Diarrhöe'  (eig.  'Lauf,  mit  ndfr.  o  und  p). 

§  166.  Andere  Wörter  entbehren  solcher  lautlicher  Merkmale, 
zeigen  vielmehr  normalen  rheinfränkischen  Lautstand.  Aber  ihre 
SA-Karten  zeigen,  dass  wir  es  dennoch  mit  Lehnwörtern  zu  tun 
haben  werden. 


1)  Vgl.  o.  §  5. 

2)  Vgl.  auch  II.  Fischer  Geogr.  d.  schwäb.  Mola.  (Tübingen  1895)  S.  11  ff. 


Die  'Flasche'    erscheint    in  den  drei  C-Formularen   als  flasch; 
S4-K  haben  flasch,  durchsetzt  mit  etlichen  bndeil  (o.  S.),  während 
flZfc   erst  vereinzelt   nördlicher    an  der  unteren  Mosel  und  m  der 
Eifel    auftritt.     Danach  wäre    nicht    ausgeschlossen,    dass  letzteres 
einst  weiter  nach  Süden  in  die  Heimat  hineingereicht  habe     Aber 
wahrscheinlicher  nach  dem  Kartenbilde  ist,    dass    hier  einst  budell 
Liniert    und    erst   im  Laufe    der  Zeit    der  flasch  den  Boden  ge- 
räumt hat      Nun  hat  die  niederfränkische  Umgebung   von  C  heute 
fläss-   mithin  wird  in  C  ältestes  budell  durch  flasch  allmählich  ver- 
drängt worden  sein,    das  sich  dann    als  Compromissform  zwischen 
schriftsprachlichem  (vielleicht    auch  schon  heimatlichem)  flasch  und 
nachbarlichem  fläss  darstellen  würde.  ^ 

Das  Wort  'Wiese'  ist  in  der  Heimatsmda.  vorhanden,  m  S 
als  ms  in  K  als  wis.  C  hingegen  überliefert  wed,  wo*  und  die 
Umgebung  hat  ^  >rej  u.  ä,  beides  ist  'Weide',  das  C  also  gegen 
'Wiese'  eingetauscht,  aber  seinem  Lautstande  angepasst  hat. 

J  Das  'Pferd'    gilt   laut  SA    für  C    ebenso  wie   für  die  nieder- 
rheinische    Landschaft    ringsum,    während    S  +  K    nur    den     Gaul 
kennen;    doch  soll   dieses,    wie  ich  in  Pfalzdorf  hörte,    auch    dort 
noch  nicht  ganz  ausgestorben  sein.  # 

Ebenso    steht   heute  dem  'Feld'  von  S+k   das  'Land    in  C 
und  Nachbarschaft  gegenüber.1) 

Interessant  ist  die  'Dorf -Karte  des  SA:  C  'Dort  S  Dorf, 
K  'Dorf  und  'Ort'.  Dieses  letztere  ist  einst  auch  der  Golonie 
nicht  ungeläufig  gewesen,  denn  bald  nach  '^if^lT^ 
meist  in  Briefen  und  Privatacten,  der  Name  Pfaltzorth  auf,  dei 
erst  später  in  Pfalzdorf  geändert  scheint.2)  _ 

Das  Wörtchen  'zu'  wird  in  solchen  Fällen,  wo  es  nicht 
Praeposition  ist  (vor  dem  Adjectivum,  z.  B.  Wenker  Satz  6)  oder 
nicht  als  solche  empfunden  wird  (z.  B.  in  'zurück'  oder  vor  dem 
Infinitiv),  in  S  +  K  durch  'so'  ersetzt;  C  hingegen  hat,  dem  nieüei- 
deutschen  te  der  Nachbarschaft  entsprechend,  nur  ze. 

§  167  Damit  ist  meine  Untersuchung  über  das  dialektische 
Verhältnis  von  Colonie  und  Mutterland  beendet.  Sie  lag  insofern 
einfach,  als  die  sprachgeschichtliche  Entwicklung  von  C  im  wesent- 

1)  Wrede  Anz.  19,288. 

2)  Vgl.  o.  §  42. 
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liehen  beruhte  auf  der  Wahl  uud  Entscheidung  zwischen  nur  zwei 
Dialektformen.  Hoffentlich  dürfen  wir  im  Anschluss  an  den  SA 
weitere  Studien  erwarten,  die  bei  ähnlichen  Sprachcolonien  nicht 
nur  mit  zwei,  sondern  mit  mehreren  heimatlichen  Sprachformeu 
zu  rechnen  haben,  aus  denen  durch  Ausgleichung-  eine  einheitliche 
neue  sich  entwickelt  hat.  Es  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  dass 
dieses  schließlich  in  allen  Gegenden  uud  zu  allen  Zeiten  wirksame 
sprachhistorische  oder  sprachgenetische  Princip  von  Mischung  und 
Ausgleich  nicht  nur  in  der  Theorie  zugestanden,  sondern  an  deut- 
lichen Einzelbeispielen  in  seiner  Wirksamkeit  klargelegt  wird. 


Zur  Karte. 

Die  beiliegende  Hauptkarte  ist  ein  Ausschnitt  aus  der  Karte 
von  1789  des  Geschichtlichen  Atlas  der  Rheinprovinz  (Publication 
der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde) ,  in  welchen  ich 
nur  die  die  beiden  Gebiete  S  und  K  trennenden  Gebirge  ein- 
getragen habe.  Mit  Namen  versehen  sind  allein  diejenigen  Orte, 
auf  welche  in  der  Einleitung  zur  Siedelungstabelle  (§  55)  ver- 
wiesen worden  ist.  Eine  Zahl  bei  einem  Ortsnamen  zeigt  die 
Anzahl  der  Auswanderer  aus  dem  betreffenden  Ort  an. 

Die  politische  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Gebiete  gestaltet 
sich  folgendermaßen.  Das  Oberamt  Simmern  gehörte  mit  dem 
Oberamt  Stromberg  zum  Fürstentum  Simmern,  das  seit  1611  unter 
Ludwig  Philipp ,  dem  Bruder  des  unglücklichen  Böhmenkönigs 
Friedrich  V.,  selbständig  geworden  war,  aber  nach  dem  Aussterben 
der  Linie  1673  wieder  an  Kurpfalz  zurückfiel.  1685  kam  die 
Kurwürde  an-  das  Haus  Pfalz-Neuburg  (vgl.  §  12).  Zum  Oberamt 
Stromberg  und  damit  zum  Fürstentum  Simmern  gehört  noch  das 
Gebiet  Lieddesheim  auf  der  Kreuznacher  Seite.  Das  Amt  Kastellaun 
gehört  mit  dem  Amt  Winterburg  und  der  kleinen  Enclave  süd- 
westlich von  Sponheim  im  Oberamt  Kreuznach ,  Burg  Sponheim, 
und  andern  Gebieten  zur  Hinteren  Grafschaft  Sponheim.  Doch 
stand  das  Amt  Kastellaun  unter  dem  Herzog  von  Pfalz-Zweibrücken, 
während  das  Amt  Winterburg  und  die  Enclave  badisch  waren.  Im 
Westen  wird  das  Oberamt  Simmern  begrenzt  durch  das  Oberamt 
Kirchberg  und  das  Amt  Koppenstein,  beide  zur  Vorderen  Grafschaft 
Sponheim  und  zwar  zum  Anteil  des  Markgrafen  von  Baden  ge- 
hörig. Das  Oberamt  Kreuznach,  sowie  das  dazugehörige  zwischen 
das  Oberamt  Simmern  und  das  Amt  Winterburg  eingeschobene 
Gebiet,  gehören  ebenfalls  zur  Vorderen  Grafschaft  Sponheim,  sind 
aber   Anteil    des   Kurfürsten    von    der    Pfalz.     Die    Schultheißerei 
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Niederhausen  war  pfalz-zweibrückisch ,  kam  aber  1768  an  das 
Oberamt  Kreuznach,  d.  h.  in  kurpfälzischen  Besitz.  Das  Oberami 
Bacharach  und  das  nicht  auf  der  Karte  befindliche  Oberamt  Alzey 

gehörten  zum  Kurfürstentum  Pfalzgrafschaft  bei  Rhein.  Die  Schult- 
heißerei Windesheim,  südlich  vom  Oberamt  Stromberg,  gehört  zur 
Wild-  und  Rheingrafschaft.  Das  Amt  Rheinfels  gehört  zur  Niederen 
Grafschaft  Katzenellnbogen,  Landgrafschaft  Hessen-Kassel.  Mit 
RRSCH  sind  die  Güter  der  Reichsritterschaft  bezeichnet.  Exclaven 
der  Oberämter  tragen  entsprechende  Bezeichnungen. 

Die  Nebenkarte  stellt  die  geographische  Lage  der  pfälzischen 
Colonie  am  Niederrhein  dar. 
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